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Hirſchberg, Donnerſtag den 24. Dezember 1835. 


Kuͤnftigen Donnerſtag, den 31. Dezember, wird noch eine Nummer des Boren aus dem Rieſengebirge, 
als zu dem laufenden Jahrgang 1835 gehörig, (Nr. 53) nebſt Titeldlatt ausgegeben. Dieſelbe wird aber keine politiſchen 


Nachrichten enthalten, indem die gefegliche Erlaubniß nur auf 52 Nummern lautet. 


Die etwaigen politiſchen Begeben⸗ 


heiten werden wir aber in Nr. 1 des Boten ꝛc., welcher Donnerſtag, den 7. Januar 1836, ausgegeben wird, nachliefern. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
(Entlehnt aus der Koͤnigl. Preuß. Staats-, Berliner und Breslauer Zeitung.) 


Hirſchberg, den 18. Dezember 1835. 
Ihre Koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin Louiſe von Preußen, 
verwittw. Fuͤrſtin Radziwill, nebſt Gefolge, paſſirten geſtern 
auf Hoͤchſtihrer Durchreiſe nach Dresden unferg Stadt. — 
Heute verließen Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Wilhelm 


von Preußen (Bruder Sr. Majeftär des Königs) nebſt 


hoͤchſter Gemahlin und Familie, Koͤnigl. Hoheiten, Schloß 
Fiſchbach, um nach Berlin zurückzukehren. Möge im 
Jahre 1836 uns wiederum das hohe Gluck zu Theil werden, 
die erhabenen Mitbewohner unſers Gebirges mit der Liebe 
und Ehrfurcht, die die Gebirgsbewohner für das Königliche 
Haus beſeelt, begrüßen zu können. 


Allgemeine Ueberſicht. 


In Frankreich geht der Reſt des Jahres mit Beendi⸗ 
gung des Aprilprozeſſes hin; erſt im neuen Jahre wird der 
Fieſchi⸗Prozeß beginnen. — Die Seerüſtungen dauern fort, 
doch hat die friedliche Sprache der miniſteriellen Journale 
neus Hoffnung zur Erhaltung des Friedens mit Nordamerika 


gegeben. — Zu Paris iſt am 10. Dezember die Fürftin 
Talleyrand geſtorben. — Die franzöfiiche Armee zu Oran 
in Afrika iſt nun gegen Abdel Kader aufgebrochen; die Avant⸗ 
garde hatte am 28. November unter dem General Oudinot 
zu Vrela uͤbernachtet. Der Herzog von Orleans, der Mar⸗ 
ſchall Clauſel und der Stab war noch im Lager am Feigen⸗ 
baume. Die Vorpeften gewahrten bereits die Wachtfeuer 
der Araber. 


In England iſt das Parlament wieder vom 17. Dezbr. 
bis zum 4. Februar prorogirt worden. — In Irland if 
die Lage der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, trotz der reichen 
Dotation derſelden, ſchwer bedraͤngt. Die engliſche Regierung 
verweigert jetzt die Beihuͤlfe der Militair⸗ und Polizeigewalt 
zur Exekution des Zehnten, und nur wo die Zehnterheber mit 
Grund verſichern können, daß bei Ausübung ihrer Vollmacht 
ihr Leben in Gefahr koͤmmt, iſt ihnen die Zuziehung weltlicher 
Macht geſtattet. — Zum Oberbefehlshaber der engl. Station 
in Nordamerika und Weſtindien, die bei dem Ausbruche eines 
Seekrieges ſehr wichtig werden kann, iſt der Vice-Admiral 


(2. Jahrgang. Nr. 52.) 


Sir Peter Halkett, an die Stelle des Sir George Cockburn, 
deſſen Dienſtzeit abgelaufen iſt, ernannt worden. — 

Die Sitzungen der Cortes in der Hauptſtadt Spaniens 
nehmen ruhigen Fortgang; ſelbſt Las Navas, der das Mi⸗ 
niſterium ſtuͤrzen wollte, führt eine ziemlich matte Oppoſition. 
Der Kriegs⸗Miniſter, Graf Almodovar, iſt in's Haupt⸗ 
quartier des General Cordova gereiſet, woſelbſt auch der Ge⸗ 

neral Alava eintreffen wird, von wo Letzterer ſich wieder auf 
feinen Geſandtſchaftspoſten nach London begeben ſoll. — 
Auf dem Kriegsſchauplatze verharren die Heere in ihren Stel⸗ 
lungen; nur die wichtige Feſte St. Sebaſtian iſt ſehr bedroht 
und hat bereits ein Bombardement ausgehalten, doch hoffen 
die Chriſtinos, ſie der Koͤnigin zu erhalten. Der karliſtiſche 
General hat einen Waffenſtillſtand von einem halben Tage 
genehmigt, damit die Bewohner, welche die Stadt verlaſſen 
wollen, auswandern koͤnnen. Spaͤtern Berichten zufolge 
haben die Karliſten ihren Angriff wieder eingeſtellt. 

Der Koͤnig von Baiern hat ſich am 3. Dezember zu Ankona 
nach Griechenland eingeſchifft. — In Griechenland iſt am 
3. November ein Staatsrath ernannt worden, welcher faͤmmt⸗ 
lich aus gebornen Griechen beſteht, die ſich in den Freiheits⸗ 
kaͤmpfen verdient gemacht haben. Dieß traͤgt viel zur Ver⸗ 
ſoͤhnung der Gemuͤther bei; Überhaupt ſoll die Lage Griechen⸗ 
lands nicht ſo troſtlos ſeyn, wie ſie dargeſtellt wird, und 

namentlich uͤber England kommen glaubhafte, guͤnſtigere 
Nachrichten. 

In Serbien iſt Fuͤrſt Miloſch aus Konſtantinopel gluͤck⸗ 
lich wieder angekommen und mit großer Freude empfangen 
worden. ee 

Rußland. 

Das Journal de St. Petersbourg eröffnet fein Blatt 
vom 3. Dezember mit folgendem Artikel: n 

„Nachdem das Journal des Debats die Worte wiedergegeben, 
in welchen der Kaiſer Sich bei Seiner Reiſe durch Warſchau gegen 
eine Deputation dieſer Stadt ausgelaſſen, hat es dieſe Worte mit 

eben ſo gehaͤlſigen als argliſtigen Betrachtungen begleitet, die in 
offenbarem Widerſpruche mit den Grundſätzen der Stabilität und 
Ordnung ftehen, zu denen jenes Blatt ſich ſeit einiger Zeit bekennt. 
Wir haben den Befehl erbalten, dieſe Artikel des Journal des 
Debats abzudruden, damit fie in Rußland bekannt werden. Eine 
ſolche Veroffentlichung iſt die einzige Antwort, die jene Artikel 
verdienen, während fie zugleich auch die bitterfte Kritik derſelben iſt, 
denn ſie wird beweiſen, wie wenig Werth man dier auf die An⸗ 
griffe eines ohnmaͤchtigen Haſſes legt, die gegen die Handlungen 
oder Worte des Kaiſers gerichtet werden. Die Sprache, welche der 
Kaiſer in Warſchau geführt hat, wird, wie immer, im ganzen Um⸗ 
fange Rußlands mit einem einmüthigen Gefühle der Treue und 
ational⸗Hingebung aufgenommen werden, und im Königreiche 
Polen wird ſie mit einer innigen Ueberzeugung und als der Aus⸗ 
druck einer zwar ernſten, aber heilſamen Wabrbeit vernommen 
worden ſeyn. Denn nicht dadurch, daß man den Leidenſchaften 
der Völker ſchmeichelt, ſichert man ihren Frieden. Um die Ruhe 
und Wohlfahrt ſeiner Unterthanen im Königreiche dauernd zu ver⸗ 
bürgen, mußte der Kaiſer ihnen laut ſagen: „ „Bleibt Euren Pflich⸗ 
ten getreu, und Ihr werdet das Geſchehene vergeſſen machen; wa⸗ 
chet ſelbſt über die Ruhe Eures Landes; bewahrt es vor der Ver⸗ 
breitung aufrühreriſcher Schriften, und Ihr werdet die Woblfabrt 
deſſelben befeſtigen; erziehet Eure Kinder nach den Grundfägen der 
Religion und der Treue gegen Euren Souverän, und Ihr werdet 
ihnen eine glückliche Zukunft bereiten; ſepd die Hüter der innern 


Ruhe Eurer Stadt, und die Alexander⸗Citadelle wird nur da ſeyn, 
um Euch zu beſchüͤtzen; wo nicht, fo werdet Ihr über Euch und Euer 


Vaterland unermeßliches Unglück bringen!“ “ Dieß ſind die Wahr⸗ 


heiten, die der Kaiſer und Konig den Deputirten Warſchau's zu 
verſtehen geben mußte. Aber Er hat auch noch folgende denkwür⸗ 
dige Worte hinzugefügt, welche das J. desDebats wiederzu⸗ 
geben forgfältig vermieden hat: „„Schon längſt habe Ich die 
gegen Mich und Meine Familie gerichteten Beleidigungen verzie⸗ 
hen. Mein einziger Wunſch iſt, das Boͤſe durch das Gute zu vergel⸗ 
ten, und, wider Euren Willen, Euer Glück zu machen. Ich habe dieß 
vor Bott geſchworen, und Ich breche Meine Eidſchwüre nicht.““ 
Dieſe Worte der Vergebung und des Friedens ſind laut geſprochen 
worden; ſie werden in den Herzen aller Polen widethallen, die 
ihrem Souverän getreu find, und ite Land wahrhaft lieben; fie 
werden auch, — wir hegen din feite. Hoffnung, — ein neues Pfand 
für die wiederaufblühende Wohlfahrt des Koͤnigreichs ſeyn. Nur 
die Feinde feiner Ruhe koͤnnen fie entſtellen oder verſchweigen.“ 

Auszug aus dem Journ. dus Débats vom 11. Nov. 
„Man hat ſich ſeit einiger Zeit in Wien und Berlin von einer 
Anrede unterhalten, welche der Kaiſer Nikolaus bei ſeiner Reiſe 


durch Warſchau an die Municipalität dieſer Stadt gehalten haben 


ſoll; auch in Paris war davon die Rede, und mebrere Abſchriften 
dieſes Aktenſtückes haben in den genannten Hauptſtadten circulirt, 
des tiefen Stillſchweigens ungeachtet, welches die deutſchen Zeitun⸗ 
gen daruber beobachten zu muͤſſen geglaubt haben. Eine dieſer Abs 
ſchriften iſt uns zu Händen gekommen, und nachdem wir ſie geleſen, 


haben wir uns gefragt, ob unfere Xugen uns nicht täuſchten, ob ein 


Souverän jemals eine ſolche Sprache habe führen können ? Unſer 
Erſtaunen, unſere Zweifel in dieſer Hinſicht ſind um ſo begründeter, 
als die Municipalität von War ſchau vom Kaiſer ſelbſt erwählt wird, 
und zwar ganz unbezweifelt aus der Zahl derjenigen Polen, die ihm 
am meiſten ergeben ſind. Dieſer eine ſolche Anrede halten — hieße 
das nicht anerkennen, daß die allgemeine Geſinnung Polens die 


Moskowitiſche Herrſchaft von ſich ſtoͤßt, und daß die Gewalt allein 


die Rechte ſanctionirt, welche der Kaiſer in unſpruch nimmt, und die 
er mit ſo unbarmherziger Strenge auszuüben droht? Wenn Polen, 
deſſen Wunden noch bluten, wirklich anfinge, ſich in den Verluſt feis, 
ner Unabhängigkeit zu fügen, würde die Rede des Kaiſers nicht ganz 
dazu geeignet ſeyn, in einem civiliſirten Lande, wie Polen, jedes 
Gefühl der Verſöhnung und der Vergeſſenheit, das der wohlthuende 
Einfluß der Zeit Hätte entwickeln können, aus allen Herzen wieder 
zu verdrängen? — Aber welche Zweifel wir auch hegen konnten. 
und insbeſondere noch zu hegen wuͤnſchten über die Authentizität 
dieſer Rede, ſo haben wir doch geglaubt, dieſelbe dem Publikum 


mittheilen zu müſſen, das unbezweifelt, eben ſo wie wir ſelbſt, ja ; 


nel feyn wird, ob es dem Aktenſtücke vollen Glauben ſchenken 
ſolle. Sollten wir jedoch unglückticherweiſe die Gewißheit von dem 
Daſeyn eines ſolchen Dokumentes erhalten, ſo dürften wir es bei 
den gegenwärtigen Betrachtungen gewiß nicht bewenden laſſen. 
Rede, geſprochen von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von 
Rußland zu der Deputation der Stadt Warſchau 
am 10. Okt br. 1835. „Ich weiß, M. H., daß Sie Mich haben; 
ſprechen wollen; Ich kenne fogar den Inhalt Ihrer Rede; um 
Ihnen aber eine Lüge zu erſparen, wünſche Ich, daß Sie dieſe 
Rede nicht halten. Ja, M. H, um Ihnen eine Lüge zu erſparen; 
— denn Ich weiß, daß Ihre Geſinnungen nicht von der Art ſind, 
wie Sie Mich ſolches glauben laſſen wollen. — und wie konnte 
Ich Ihnen Glauben ſchenken, nachdem Sie dieſelbe Sprache am 
Vorabend der Revolution geführt? Waren nicht Sie ſelbſt es, die 
Mir vor fuͤnf Jahren, vor acht Jahren, von Freue und Hingebung 
ſprachen und Mir die ſchoͤnſten Betheuerungen von Ergebenheit 
machten? Wenige Tage fpäter haben Sie Ihre Eidſchwuͤre ge⸗ 
brochen und abſcheuliche Handlungen begangen, — Der Kaifer 
Alexander, der mehr für Sie gethan datte, als ein Kaiſer von 
Rußland hatte thun ſollen, der Sie mit Wohlthaten überſchuͤttet, 
der Sie mebr als feine eigenen Untertbanen begünſtigt und Sie 
zu der blühendften und glücklichſten Nation gemacht bat, — er iſt 
mit dem ſchwärzeſten Andante belohnt worden. — Selbſt die vor 


\ 


— — — — 


thellhafteſte Lage hat Ihnen niemals genügt, und Sie haben zuletzt 
Ihr Glück mit eigenen Händen zertrümmert. Ich ſage Ihnen 
hier die Wahrheit, damit Uns Unſere gegenfeitige Lage klar werde, 
und damit Sie wohl wiſſen, woran Sie ſich zu halten haben, denn 
Ich fehe und ſpreche Sie zum erſten Male nach den Unruhen. — 
M. H., es bedarf der Handlungen, nicht der Worte; die Reue muß 
aus dem Herzen kommen. Ich rede, ohne mich zu erhitzen; Sie 
ſeben, Ich bin ruhig. Ich hege keinen Groll und werde Ihnen 
wider Ihren Willen Gutes thun. Der Marſchall, den Sie hier 
ſehen, erfüllt Meinen Willen, unterſtuͤtzt Mich in Meinen Abſichten 
und denkt gleich falls an Iyr Wohl. (Hier verneigten die Mitglieder 
der Deputirten ſich gegen den Marſchall.) Ei was, M. H.! was 
wollen ſolche Verneigungen ſagen? Man muß vor Allem feine 
Pflichten erfüllen und ſich als Ehrenmann betragen, Sie haben, 
M. H, zwiſchen zwei Dingen zu wählen : entweder behorren Sie 
bei Ihren Illuſtonen über ein unabhängiges Polen, oder Sie leben 
ruhig und als getreue Untertanen unter Meiner Regierung. — 
Wenn Sie aber auf Ihren Träumen einer eigenen Nationalität, 
eines unabhängigen Polens und aller jener Hirngeſpinſte hart: 
nackig beſtehen, fo konnen Sie ſich nur großes Ungtück bereiten. 
Ich habe hier eine Citadelle errichten laſſen, und Ich erklaͤre Ihnen 
biermit, daß Ich bei zem geringſten Aufftande die Stadt in den 
Grund ſchießen laſſen und Warſchau vernichten werde; und wahr⸗ 


lich nicht Ich werde fie wieder aufbauen laſſen! — Es ſchmetzt 


Mich, daß Ich ſo zu Ihnen reden muß; es iſt peinlich fuͤr einen 
Souverain, ſeine Unterthanen alſo zu behandeln; was Ich Ihnen 
aber ſage, geſchieht zu Ihr m eigenen Beſten. Bei Ihnen, Meine 
Herren, ſteht es, das Vergangene vergeſſen zu machen; nur durch 
Ihr Betragen und Ihre Ergebenheit für Meine Regierung können: 
Sie dahin gelangen. Ich weiß, daß mit dem Auslande Correſpon⸗ 
denz gepflogen wird, daß ſchlechte Druckſchriften hierher geſandt 
werden, und daß man die Gemüther zu verderben ſucht. Aber die 
beſte Polizei von der Welt kann, mit einer Graͤnze, wie die Ihrige, 
dergleichen geheime Verbindungen nicht hindern. Sie ſelbſt muͤſſen 
die Polizei üben, um das Uebel zu befeitigen, — Wenn Sie Ihre 
Kinder wohl erziehen und ihnen Grundſaͤtze der Religion und der 
Treue gegen ihren Souverain einpraͤgen, bleiben Sie auf der gu⸗ 
ten Bahn. — In Mitten aller jener Unruhen, die Europa bewegen, 
aller jener Lehrſätze, die das geſellſchaftliche Gebäude erfchüttern, 
iſt Ruß tand allein ſtark und unverſehrt geblieben. — Glauben Sie 
Mir, M.H es ift ein wahres Gluck, dieſem Lande anzugehoͤren 
und ſich ſeines Schutzes zu erfreuen. Wenn Sie ſich wohl betra⸗ 
gen, wenn Ste alle Ihre Pflichten erfüllen, wird ſich auch Meine 
vaͤterliche Sorge über Sie Alle erſtrecken, und trotz dem, was vor⸗ 
gefallen, wird Meine Regierung ſtets an Ihr Wohl bedacht ſeyn. 
— Erinnern Sie ſta wohl, was Ich Ihnen bier geſagt habe.“ — 

Auszug aus den Journal des Debats vom 13. 
November: „Es iſt eine ſeltſame Anrede, das muß man ſa⸗ 
gen, die der Kaſſer Nikolaus an die Municipalität von Warſchau 
gehalten hat, und wir fragen uns noch immer, ob es nicht irgend 
ein Freund Polens iſt, der dieſe unbegreifliche Rede erfunden hat. 
Was will in der That Kaifer Nikolaus mit ſolchen Worten bes 
zwecken? Wendet er ſich damit an Europa oder an Polen? Er 
bat nicht daran zweifeln konnen, daß feine Anrede bald in ganz 
Europa wiederhallen würde, da er weiß und es ſelbſt ſagt, daß 
Polen Correſpondenzen mit dem Auslande unterhalt. Wir ſu⸗ 
chen die Abſicht zu errathen; wir ſuchen einen tiefen Zweck auf⸗ 
zufinden, ſo ſehr widerſtrebt es uns, zu glauben, daß jene Rede nur 


der Ausbruch eines erzürnten Despoten ift, der den Zorn bis zur 


Unvorſichtigkeit treibt. Wir hatten uns bisher einen andern Be. 
griff von dem Kalſer von Rußland gemacht; wir hielten ihn für 


aufgeklärt, weife, geduldig, umſichtig, und obgleich wir in ihm 


den Gegner des weltlichen Europa's und den verſteckten Feind der 
franz. Es engl. Freien erblicken, ſo ließen wir doch gern ſei⸗ 
nem Serrſcher-Talent Gerechtigkeit widerfahren; wir wornten 
vor dem Ebrgeize Rußlands, aber doch konnten wir ein Gefühl 
geheimer Vewunderung für das Glück jenes Reiches nicht unter⸗ 
drücken, und wir rechneten dies Glück gern der Weisheit feines 


Herrſchers zu. Muͤſſen wir auf dieſe Idee Verzicht leiſten? müfs 
fen wir in dem Kaifer Nikolaus nur noch einen Fürften erblicken, 
der weniger groß iſt als ſein Glück, der blind ſeinem eigenen 
Haſſe, oder dem ſeines Volkes folgt, der den alten Widerwillen 
der Ruſſen gegen Polen theilt, oder ihm ſchmeichelt, und der die 
Rolle des Monarchen eines großen Reiches, das aus verſchiede⸗ 
nen Völkern zuſammengeſetzt iſt, gegen die Rolle eines Partei⸗ 
Chefs, eines Sclaven des National⸗Grolls vertauſcht? — Wahr⸗ 
lich, dieſe Anrede iſt dazu gemacht, alle edle Herzen mit Unwillen 
zu erfüllen, fo roh iſt der Schimpf, die Beleidigung und die Dro⸗ 
bung, die darin ausgeſprochen worden. Das alte Moskowiten⸗ 
thum iſt es, das die Hülle der Hoͤflichkeit und Givilifation, mit 
der es ſich gut oder ſchlecht zu umgeben gewußt, wieder durch⸗ 
bricht. Es iſt die Barbarei, die noch vor der Zeit Peter's des 
Großen datirt. Nach einer ſolchen Rede iſt St. Petersburg für 
den Czaren zu europäifch und zu civiliſirt: Moskau ift’es, der 
alte Kremt, das Schloß Iwan's IV., das wieder Noth thut. Kar 
tbarinen’s Palaſt iſt dicht mehr an der Zeit; ja nicht einmal die 
Huͤtte, in welcher Peter der Große ſchlief, als er St. Petersburg 
erbaute, paßt noch für den Fürften, der davon ſpricht, Staͤdte in 
Grund zu ſchießen und zu vernichten, und der es beſchwoͤrt, fir aus 
ihren Trümmern nicht wieder erſtehen zu laſſen. Ja, man kann 
ſich wohl entruͤſtet fühlen, wenn man bedenkt, an wen der Schimpf 
gerichtet iſt, an welche hochherzige Nation, an welche Leiden, an 
was für Beſiegte! Doch, es iſt auch etwas Troͤſtliches dabei, denn 
wie gewichtig und feiertich iſt das Geſtändniß, welches der Zorn 
dem Beſieger Polens entreißt! Wie! ſie ſind alſo kein leerer Klang, 
ihr braven Polen, jene Worte eures Nationalgeſanges: „Noch iſt 
Polen nicht verloren!“ Wie! es giebt alſo noch ein Polen auf 
pelniſchem Boden ſelbſt! Dieſes Land, von dem Blute getränkt, 
welches für die Unabhängigkeit vergoſſen worden, zuckt alſo noch, 
und irgend ein goͤttlicher Gährungsſtoff des Patriotismus bewegt 
und belebt den Boden! Wir dachten manchmal wohl mit tiefer 
Trauer, es ſey nun Alles aus auf der polniſchen Erde, und es 
gebe weiter kein Polen mehr in der Welt, als jenes verbannte Pos 
len, welches als Zeuge von den Verbrechen feiner Henker, Eu⸗ 
ropa durchwandert; wir ſagten uns: ſo iſt denn von dieſer gro⸗ 
ßen, beidenmüthigen Nation nichts mehr uͤbrig, als Erinnerun⸗ 
gen und Leiden; und ihr ſelbſt, edle Verbannte, ihr ſelbſt gabt 
euch vielleicht verzweiflungsvollen und entmuthigenden Gedanken 
hin. Ihr ſelbſt, da ihr trourig um euch laͤcheln ſaht, wenn ihr 
davon ſpracht, daß ihr einſt noch wieder in euer geliebtes Vater⸗ 
land zurückkehren wurdet, ihr dachtet am Ende doch, der Himmel 
habe euch dazu verurtheilt, Einer nach dem Andern auf fremder 
Erde zu ſteiben. Hätten wir uns alſo getaͤuſcht? Siehe da, der 
Unterdrücker Polens legt ſelbſt ein unerwartetes Zeugniß von defe 
fen Leben ab; der Mörder bezeugt es im Zorn, daß fein Schlacht⸗ 
opfer noch athmet, und daß er es nicht hat toͤdten konnen! Wir 
hatten denken koͤnnen, als wir in Warſchau eine Deputation fi 
zum Kaiſer begeben ſahen, um ihn zu begrüßen, es gäbe noch Po⸗ 
len, die das ruſſiſche Joch auf ſich nahmen; ihre Reden — wenn 
wir auch wiſſen, was ſolche von der Etikette diktirte Reden zu 
ſagen haben — haͤtten uns noch einigermaßen täufchen können, 
Der Kafſer Nikolaus belehrt uns, dieſe Reden find Fügen; fie 
möchten immerhin von Treue, von Hingebung ſprechen: nichts als 
Lügen! Sie find Polen und wir find Ruſſen; fie haſſen uns, und 
zwiſchen ihnen und uns kann es keine Treue und keine anderen 
Eidſchwüre geben, als Eidſchwuͤre des Zorns und der Rache. — 
Europa hat alſo weder den Deputationen noch den Reden zu glau- 
ben! Polen lügt, wenn es ſich fuͤr unterworfen bekennt; Polen 
lugt, wenn es ſich treu ergeben nennt. Der Geiſt des Wider⸗ 
ſtandes lauert in den Herzen, welche Worte auch von den Lippen 
kommen mögen. Es ift noch immer wie am Vorabend des Auf⸗ 
ſtandes, es iſt noch immer wie am Abend vor der Rache des Va⸗ 
terlandes und der Freiheit. Der Kaiſer von Rußland ſagt und 
bezeugt es. — Wir hätten denken können, es wäre den Ruſſen 
gelungen, ſich in den vier Jahren, ſeitdem fie in Warſchau find, 
einigen Einfluß zu verſchaffen, der General⸗Statthalter hätte ſich 


* 


einige Gemütker gewonnen, er würbe nicht mehr To verabſcheut, 
wie am erſten Tage, die Zeichen der Ehrerbietung, die man ihm 
deweiſt. wären aufrichtiger und loyaler! Abermals ein Irrtbum, 
und der Kader von Rußland deeilt ſich, ihn uns zu benehmen t 
Er weiß, wenn die Polen ſich vor einem zuſſiſchen Feld mar ſchall 
verneigen, er weiß. daß dieſe Zeugniſſe nichts zu bedeuten haben, 
er weiß, daß nichts von allem Dem aus dem Herzen kommt, wel⸗ 
ches uner ſchͤtterlich bleibt; er weiß, daß Polen nicht bereut, und. 
das eben erbittert dieſen Despoten, der aus feiner Macht eine 
Religion zu machen ſcheint, und der von feinen Feinden fordert, 
nicht, daß fie ſich unterwerfen, ſondern daß fie bereuen: foltend 
Möge denn Polen bereuen, daß es dreimal wieder gufzuleben ges 
Brobe;; möge es bereuen, daß es die ruſſiſchen Armeen geſchlagen 
und das Schickſal des Rriches in Gefahr gebracht z mzge es ſei⸗ 
nen Ruhm und feinen Heldenmutb bereuen! Dann wird es viel⸗ 
keicht G. ode finden vor dem XTbrene des Cars. Bie itzt aber 
vat die Gnade, die das Eewiſſen erweicht und den Muth lähmt, 
die Gnade, welche Sklaven und Feigtünge erzeugt, bis itzt hat fie 
kein Herz nicht gerührt. Polen fühlt keine Keue über ſich ſelbſt :; 
dem Himmel ſey Dank und auch dem Kaiſer, der es ſagt und der 
4 beieugt! Wir hatten glauben konnen, doß Polen nach fo gras 
gen. Uunalücks falten, nachdem es fo oft in den Staub getreten wor⸗ 
dem endlich aufileine Unabhängigkeit verzichtet habe, und daß die 
golnifche Nuttonatitdt nur noch in der Geſchichte exiftirn Weit 
fehlt! Polen bat nicht verge ſſen, daß es eine unabhängige un) 
2 1 Matton iz Polen hat den Cultus feiner Nationalität nicht 
abgeſchworen h Es glaubt noch an ſich ſetbſt. Nicht feine Berbann⸗ 
ten altsin glauben an feine Auferſtezung. Zu Warfhau ſelbſt. 
unter dem Joche der Mos kowiten, im Angeſichte ihren Kanonen, 
wor ihrem Nichtplätzen, hat Polen, dies göttliche und geheiligte 
Wort, noch einen Cultus; es hat um fa eifrigere Anbeter, als lie 
Nexeit find, den Märtyrer: Top zu ſterben. Sis ſehen. behart ich 
dam Erscheinen ihres Meſſtas der Befreiung und des Sieges ent: 
gen. Vrrgebens jagt man dieſen dem Vaterlande und den Ehre 
N in Schrecken zu. ſetzen, daß eine Gitadelle und 
angezündete Lunten verbanden ſeyen, welche ihre Hauptſtadt zer 
würden, menn ſte nicht auf dem Altar Rußlands opferten; 
beharren bei ihrer natienalen Froͤmmigkeit: die Polen wollen 
ine Puſſen ſeyn z der Kaifer van Nufland iſt 28, der dirs ſagt 
und deſehtigt. Wir daͤttew glauben können, daß die ruſſiſche Polt. 
dei wach fam und, mißtrauisch, wie fie iſt, den Polen alle Verbin, 
Burg mit dem Auslande unterfagen: würde; wier hatten glauben 
Sonnen, daß die VBerbannten nicht mehr mit ihren Aeltern und 
eunden mürden cor reſpondiren dürfen, daß ſie ihnen nicht die 
ften ſenden könnten, die ihre Hoffnungen wieder aufrichten 
und ſie in ihrem Elend zu tröften vermögen: Es wür de für uns ein 
Grgeuftond der Trauer ſcyn, diefed Sequeſter der Wahrheit über 
ganz Polen ausgedehnt zu ſeben; es wurde uns fhmerzi dh ſeyn, zu 
Banken, daß tn dieſem für die Worte der Freiheit und des Ruhms 
ſonſt ſo empfängtichen Lande kein Echo mehr ſich finde, und daß 
Alles unbeweglich und taub ſey. Was wird, hätten wir ſagen muͤffen, 
aud den künftigen Generationen werden. die, unbekannt mit Dem, 
was · ihne Bar tern erduldet: und was fie gewollt habem aufrzach⸗ 
ten? Aber der Kaiſer Nikdlaus läßt es ſich angelegen ſeyn, 
@urore in diefer Begehung. zu berubigen, indem er ihm einige 
Auszüge aus ſe'nen Polizen Berichten mittheilt, Es gebe daraus 
der rar, baß, Polen nach mit dem Auslunde corre ſpondirt, daß die 
deſde Polizei der Welt; die tuſſe Polizei, diefen gedeimen Verkehr 
wicht verhindern kann, und daß die Gränzen Polene, wie ſte igt 
Ind, auf nattiotiſche Weiſe mat den Herzen der, Polen in Verbin: 
dung ſteben. um, trag det ruffj Polizei, den Worten der Hoffnung 
und des Froftes, die von außerhalb kommen, zug inglich zu blei⸗ 
den. — ODtieß ' tſt alſo, noch Anſicht des Kaiſers Nikolaus, der Zur 
Fand Polens 3 es ift weder unte rwůͤr ſig, noch reuevolk z es bat feine, 
Idren von Unabbängigkeit nicht abgeſchworen, und, trotz der ruf! 
Polizei, certeſnondirt es mit dem kuslande. War ſehen in dem 
Auen nichts, was Europa etſchrecken, oder die moin. Flüchtlinge 
ut muthigf m konnte 5 und da bie. Baleldigragen ung Drehungen, 


welche dieſem Gegenſtande beigemiſcht ſind, nichts Verführeriſchet 
oder Verſoͤhnendes haben, fo ſehen wir darin auch nichts, was 
Rußland Anhänger auf poln. Boden verſchaffen konnte. Noch ein⸗ 
mal aiſo, was hat der Kaiſer Nikolaus gewollt? Welches aber 
auch feine Abſichten geweſen ſeyn mogen, fo glauben wir, daß Polen 
idm Dank ſchuldig iſt für das feierliche Eingeſtändniß, das er abe 
getegt bat. Wer zweifeln ſogar nicht, daß Warſchaus Deputirte, 
wenn ſte ihm freimütbig hatten antworten konnen, ihm da tür ge⸗ 
dankt haben würden, daß er ihnen ihre Rede erſparte. Wir wi 
den in der That gelogen haben, — batten fie ihm fagen koͤnnen, 
— wir winden gelogen haben, wenn wir Sie unferen Soude⸗ 
rain genannt hatten, Sie find es nur durch Gewalt, und die 
Gewalt kann vernichten, was fie erbaut hat. Wir würden ger 
logen haben, indem wir uns Ihre Untertganen genannt bätten; 
denn wir find es nicht, wir find keine Ruffen und wollen es 
nicht ſeyn. Wir find Polen z wir find eine unabhängige Nation, 
noch zu dieſer Stunde, von Europa durch Traktate, welche es 
unterzeichnet hat, anerkannt. Wir ſind dreimal erwürgt, dreimal 
zerſtückeilt worden; aber wir haben niemals in unfern Untergang 
gewilligt, wie haben das Bewußtſeyn unſers Rechtes wach in 
uns erhalten. Dieſes Bewußtſeyn unſers Rechtes, Sire, dröngt 
ſich Ihnen auch in der Geſtalt von Geweff psbiſfen auf, und des. 
halb ſuchen Sie ſeit 30 Jahren, bald darch den Frieden und beffen 

Hnterlift, bald durch den Krieg und defken Gewaltthatigkeiten, 
unfere Nation zu vernichten. Heute fagen Sie uns, daß es ein 
Glück ſey, Kußtand anzugehdren, indem es allein fefk und unver⸗ 
ſehrt geblieben. Wir kennen das Gtöck, Rufen zu ſeyn, nut durch 
die Nieder metzelung unferer Brüder, durch die Verwüſtung unferer 
Felder und durch die Drohungen, welche wir noch indieſem Au 
blicke aus Ihrem Munde vernommen baben. Was die Stärke 
Rußlands betrifft, fo wiſſen wir, daß wir, in kleiner Anzabl, 
ſchlecht ausgerüftet und ſchlecht bewaffnet, ein Jahr bindurch Zen 
Reich erſchüttert haben, und daß die Zuckungen unferer Nisdere 
lage noch Ihre Macht beunruhigen und Schuld daran find, daß 
Sit, indem Sie zu uns frechen diejenige Kaltblütigkeit und Mä⸗ 
higkeit. verlieren, welche das Attribut der Monarchen ſind. Wir 
werben, wie Sie es uns befehlen, Ihrer Worte gedenken z aber 
daupt lach lich deshalb, um dem Himmel dafür zu danken, daß er 
fte Ihnen in den Mund gelegt, und fo unfere Geſtunungen an 
die Stelle unſerer Reden, und die Wahrheit an die Stelle ber 
Lüge geſetzt dat. Dieſe Wahrheit, Sire, fo. tröftend für unfere 
verbanuten. Brüder, ſo ehrenvoll für uns, fo wichtig für Guropa, 
kannten allein Sie in Worſchau ausſprechen, ohne auch ſofort 
durch die ruſſiſchen Henker beſtraft zu werden.““ 

a Sparten. 

In der Stadt Zamora, wo die Portugieſen, die ſchon 
mn Burgos angelangt ſeyn ſollten, damals noch immer ſtan⸗ 
dew, ſind am 24., 25. und 26. Movbr, blutige Ereigniffe 
vorgefallen. Seitdem die Portugieſen in Zamora eingeruͤckt 
waren, gab es oft Händel zwiſchen ihnen und den Kaufleu⸗ 
ten der Stadt, weil Erſtere Alles mit ausläͤndiſchem Gelde 
dezablten, deſſen Werth von den Spaniſchen Behörden nicht 
feſtgeſetzt worden war. So kam es, daß am 24. nach einem 
heftigen Streit ein Landmann von Portugieſiſchen Soldaten 
tödtlich verw undee wurde. Dieſe durchzogen darauf mit. ih⸗ 
ren Kameraden die Straßen der Stadt, erlaubten ſich aller 
lei: Ausſchweifuugen und degingen mehtere Diebſtaͤhle. Die 
Rute wurde jedach wieder hergeſtellt und die Nacht ging ohne 
Störungen vorüber. Ungluͤcklicher Weiſe fund man Abends 
gegen 10 Uhr au einem Ort, las coxtinas de San. Miguel 
genannt, einen Portugieſiſchan Soldaten vom & Regiment 
bunch Dalchſt che ermordet, und die Orts⸗Polizei, ſtatt den 
Leichnam ſoglrich beiſert zu. ſchuffen, ließ denſelben die gange 


Nacht und einen Theil des folgenden Morgens hindurch im 
Koth liegen. Als die Portugiefen aus ihren nicht weit van 
jenem Platz entfernten Quartieren heraus kamen, war das 
Erſte, was ihnen in die Augen fiel, dieſer blutige Leichnam. 
Sogleich ſtuͤrzten die fremden Soldaten, durch dieſen Anblick 
erbittert, durch die Stadt, hieben mit Saͤbeln und Meſſern 
um ſich, mißdandelten alle Spanier, die ihnen begegneten, 
warfen die Buden um und verwandelten Zamora in eine er⸗ 
ſtürmte Stadt, die vom Feinde mit Feuer und Schwerdt ver⸗ 
heert wird. Am 25. um 8 Uhr Morgens fand man in den 
Straßen von Zamora keinen einzigen Landeseinwohner mehr 
und alle Thuͤren verſchloſſen. Die Wuth der Portugieſen 
legte ſich indeß noch nicht, und ungeachtet aller Bemüͤtun⸗ 
gen ihrer Offiziere griffen fie mehrere Wachthäuſer und Bal⸗ 
kone mit Steinwurfen an; doch floß im Lauf dieſes Tages 
kein Blut mehr. 
Befehl der Spaniſchen Militair⸗Behoͤrden gemiſchte Patrouil⸗ 
len, aus Spaniſchen und Portugleſiſchen Soldatan beſtehend, 
die Stadt durchziehen, und ſo gelang es allmaͤlig, die allge⸗ 
meine Aufregung zu beſchwichtigen, obgleich am Abend noch 
eine diefet Patrouillen von den Landleuten mit Steinwürfen 
angegriffen und von St. Lazarus bis zum Feria⸗Thore ver⸗ 
folgt wurde. Die Soldaten waren fo vernünftig, nicht zu 
ſchießen, und es wurde nur ein einziger Bauer, der ſich zu. 
nahe an die Patrouille herangewagt hat, durch einen Kolben⸗ 
ſtoß verwundet. Am 28. war Alles zur Oednung zurüuͤck⸗ 

kehrt, und die Streitigkeiten, die zwiſchen beiden Theilen. 
etwa nach vorfielen, harten weiter keine ernſten Folgen mehr. 


Am folgenden Tage, den 26., mußten auf 
kraft. Lebehoch dem König, Nationaltied. Enshäll 


wußten, wie jene Schiffe loszeriſt werber mum, zu eb 
folt deshalb eine öffentliche Berſammlung im Werke from. 
Aus Athen meldet man vom 19. November, daß mam 
dort vor einigen Tagen (der Tag ſelbſt wird nicht genannt) 
in der Nacht ein fürchterliches Gewitter gehabt. Die meiſten 
Gebäude litten. Eine Waſſermaſſe machte ſich durch die nurn 
Königl. Stallungen Bahn, ſo daß dieſelben zuſammenſtürz⸗ 
ten, und rauſchte dann durch die Stadt. Viele Häufer brachen 
zuſammen, andere drohen den Einſturz, ein Menſch kam dar 
bei um. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. j 
Am 7. Dezbr., früh 9 Uhr, iſt die Eröffnung der Nuͤm⸗ 
berg⸗Fuͤrther Ludwigs ⸗Eiſenbahn mit großen Feierlichkeiten 
vor ſich gegangen. Der erſte Buͤrgermeiſter Binder hielt eine 
Nede über die Anwendung der Dampfkraft als fortſchaffendes 
Princip von ſemer erſten Entſtehung an, bis auf dieſe glück 
ach vollendete erſte deut ſche Eiſenbahn mit Dampf⸗ 
des Denkſteins. Abfahrt des Dampfwagens mit neun mie 
Nationalfahnen gezierten Perſonenwagen. In Fürth Die 
jeuner- Um 11 Uhr zweite, um 1 Uhr dritte Probefahrt, 
Um 3 Uhr Diner im Muſeum. Als Normalzeit der Fahrten 
ſind 15 Minuten für die Fahrt mit Dampfkraft, 25, für die 
mit Pferdekraft beſtimmt. Die Koſten haben den Voran⸗ 
ſchlag von 150,000 Fl. um etwa 25,900 Fl. überſchritum. 
Eine Dividende von 5 — 6 p. C. ſteht immer noch im Ausſicht. 
In Douay iſt der unlängſt gemachte Verſuch, Zucker aus 
Maisſtroh zur gewinnen, vollkommen gelungen. Es wird auf 
dieſem Wege eben ſo viel Zucker, wie aus den Runkelrüben, 
gewonnen, und des ansgepreßte Stroh kann außerdem noch 


Vermiſchte Nachrichten. 

Von Hull wird gemeldet, daß neun auf dem Wallfiſch⸗ 
fang begriffene engliſche Schiffe unter 69½ 0 N. B. in der 
Baffings⸗Bay, über 120 Meilen von der Disco⸗Inſel ent⸗ 
fernt, im Eiſe feftliegen, und daß. 200 britiſche Seeleute 
auf denſelben in Lebensgefahr ſchweben. Es wird gefragt, 


A werden. b 

In der egend von Koblenz zeigen ſich die Wölfe fe 

reich und keck, wie noch nie ſeit 1825, wo fie . 

N Gegend 2 e 
Zu Neapel ſoll die ängerin Gambriei ihre Mebenbußtein 

Marina durch eine von maſſiver Bronte 4 * 


ab die Kapitaine Ro ß und Back denn kein Mittel anzugeben fie ihr aus der Loge zuwarf, ermordet haben 
| = F > 
| Zum heiligen Weihnachtsabend. ! 
| Sr — 5 


Sep uns fidhlih gegrüßt, Du Feſt der kindlichen Freude, 
Feſt der unſchuldigſten Luft, bie je die Seele beglückt! a 
Wis fo felig, empor zur Welt der goldenen Kindheit 
Trägt der Erinnerung Flug uns, wenn du freundlich genaht! 
Greis und Jüngling, und Mann und Kind — fie ſchaun mit Entzlucken 
Alle den himmliſchen Glanz, der dich ſo reizend umſtrahlt. ' 
| Voll ift jegliche Bruſt des Hochgefühles der Wonne, 5 
Nauſchender Jubel ertönt Die von der Fröhlichen Mund. 
Deun du leiteſt den Blick der frommen Schaaren der Chriſten 
Hin zu. dem goͤttlichen Kind, wie keins die Welt noch gef n. 
Reizend schlummert es dert im. Arm der grücklichſten Mutter, 
Schlummerte, einſt Hertſcher der Wett, ſreundlich van Engeln bewacht. 


un 


Und die heiligſte Nacht, die je zum Erdkreis ſank nieder, 
Feiert der Himmliſchen Chor, preiſend des Ewigen Ruhm: 


Ehre Gott in ber Hoͤh' und Friede ſey auf der Erde, 


Und auf der Menſchen Geſchlecht ruh' Wohlgefallen und Heil! 


Wohlgefallen und Heil ging aus von Bethlehems Fluren, 


Stroͤmte mit goͤttlicher Kraft ferne Jahrhunderte hin; 


Floß durch's weite Gebiet der Erde; ſegnete Voͤlker; 


Drang zu der Fürften Palaſt, wie zu des Hirten Gezelt. 


Sa und vom labenden Quell der reinſten himmliſchen Freude 


Trinket die glückliche Schaar fröhlicher Chriſten noch — heut. 
Denn den Becher der Luſt reicht dar ſie, liebend, den Kindern; 
Schmecket und ſehet, ſpricht ſie, wie iſt fo freundlich der HErt! 


Und das gluͤckliche Kind erquickt die Wonne der Liebe, 


Froͤhlich aufjauchzend umhuͤpft's, wandelnd in blendendem Licht, 
Reicher Gaben Geſchenk, von theuren Haͤnden bereitet, 
Und uͤberwallend in Luſt klopft ihm das kindliche Herz. 


Selige Stunden! einſt auch von uns mit Jauchzen begrußet, 
Führe mit freundlicher Hand fie uns, Erinnerung, zuruͤck! 
Unvergeßlich ſeyd ihr der tiefempfindenden Seele; 
Eure verklaͤrte Geſtalt ſchaut noch der alternde Blick! 


25 Welch Entzuͤcken habt ihr dem Kindes⸗Geiſt einſt geſchaffen! 


Eurer gedenket mit Dank heut noch das fühlende Herz. 


ge Vater, Mutter, dein Bild, in himmliſch reizender Schoͤnheit « 


Prangt's vor dem Auge noch jetzt, ob laͤngſt in's Grab es auch ſank. 


8 wie hat eure Hand geſtreut, mit zaͤrtlicher Liebe, 


Blumen der Freude dem Pfad, den wir als Kinder durchwallt! 
Jewen Abend voll Reiz, voll unausſprechlichen Zaubers — 
Ihr Heißgeliebten, ihr ſchuft ihn uns mit liebender Hand. 


eee Sinn gelang's, die reizenden Bilder 


Froher Erinnerung uns tief einzuprägen in's Herz. 
Himmelswonne — ſie ſey der ſuͤße Lohn Eurer Liebe, 
Freuden der höheren Welt reich' Euch der Vater dort dar! 
Und — wie einſt Ihr geliebt — ſo ſey von uns auch umfaſſet 
Liebend der kindliche Kreis, der uns, begluͤckend, umringt. 7 
Eilt — ihr Soͤhne, — herbei! Ihr Toͤchter — nahet mit Freuden! 
Nehmet der Liebe Geſchenk, nehmet's, uns liebend, dahin. 
Wonne ſtroͤm' euch durch's Herz, daß neu in unſerer Seele 
Wieder ſich rege die Luſt, die einſt, wie euch, uns durchdraug. 
Huͤpfet,— jubelt, genießt die fügen Stunden der Jugend, 2 
Praͤget fie tief euch in's Herz, daß einſt ihr unſer gedenkt! 8 2 
Einſt, wie wir Euch gethan, im Freudeſchaffen, der Wonnen 2 
Innigſte, ſeligſte fühle: gern euch mit Froͤhlichen freut. 


Selig werdet ihr dann der Naͤchte heiligſte feiern; 


Gleichend dem göttlichen Kind, ſegnend die Menſchen erfreu n. 
PER i Benner. 


U 
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Der Brautwerber von Saratoga. 
(Scenen aus Nord-Amerika.) 0 


Tom Fane's vier kanadiſche Klepper flogen mit ſeinem 
leichten Phaeton fo blitzſchnell uͤbler den Sand hin, daß 
Jeder davon elektriſirt worden waͤre, ausgenommen ein 
Liebhaber, det ſeine Geliebte in der Ferne weiß. Die 


himmelanſtrebenden Pinten zu beiden Seiten des Weges 


ſtanden da wie tauſend Säulen der Ciſterne der Palaͤologe 
zu Konſtantinopel. Ein amerikaniſcher Fichtenwald gleicht 
wirklich dem majeſtaͤtiſchen Tempel, der jemals von der 
menſchlichen Phantaſie conſtruirt worden iſt, und die Yanker- 


Methodiſten folgen nur einem unbeſiegbaren Inſtincte, wenn 


ſie in den heiligen Schatten dieſer unendlichen Tempelhallen 
der Wildniß ihren Gottesdienſt abhalten. 


Tom Fane und ich hatten im Palaſte des Kroͤſus zu. 


Sardes mit Steinen nach den Stoͤrchen geworfen ;. wir 


— — — — 
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hatten auf dem Grabe eines Mufti's in der Nekropolis 
von Skutari im Anaſtaſius geleſen; wir hatten Beide in 
demſelben Karawanſeral zu Smyrna das Fieber gehabt, 
und in Agomemnon's duͤſterem Grabe zu Argos unſere 
glühende Stirn gekühlt, und die Griechen verwuͤnſcht. Wir 
waren in Paris ernſthaft, in Rom luſtig geweſen, und 
hatten mit den Schönheiten des Fanars im Thale des 
„ſußen Waſſers,“ im reizenden Rumelien getaͤndelt, und 
als wir endlich heimgekehrt waren, et nach England zu 
feinem Regimente, ich aber nach Neu-⸗England zu meinem 
Gerichtshof — wer begegnete mir da einſt auf einer Som⸗ 


mer⸗Partie nach dem St. Lorenz⸗Strom? Kein Anderer, 


als mein alter Freund, Kapitain Tom Fane, dermalen 
bei der Garniſon von Quebeck, und noch immer zu jedem 
drolligen Streiche aufgelegt, der in das langweilige Epos 
des Militairdienſtes eine heitere Epiſode brachte. 

Nachdem ich ſiebenmal an fremden Tafeln geſpeiſt, die 
Mafferfülle von Montmorenci beſucht und Lord Dalhouſie, 
dem gaſtfreien Statthalter von Kanada meine Aufwartung 
gemacht hatte, war mir Quebeck nicht mehr intereſſant, 
und, einer gewiſſen magnetiſchen Kraft nachgebend, kuͤndigte 
ich Fane an, daß mein Buͤndel geſchnuͤrt ſey, und daß 


ich bereits mein Herz nach Saratoga vorangeſchickt hätte, 


„Iſt fie huͤbſch?“ fragte Tom. — „„Wie die ſternen⸗ 
zugige Tſcherkeſſin, die wir auf dem Sklavenmarkte zu 
Konſtantinopel hinter ihrem Gitter erblickten!““ (Der 


- Himmel und meine Geliebte moͤgen mir dieſes Gleichniß 


vergeben! — allein es war flr Tom Fane anſchaulicher, 


als eine ganze Legion ſittſamer Vergleichungen.) — „ Haͤtteſt 


m 1 
+ — 


Du was dagegen, wenn ich Dich mit vier Gaͤulen, die 
eine arme Seele retten koͤnnten, zu Deiner Hetzliebſten 
ſpedirte?“ — „„Etwas dagegen?!” xief ich aus. 
Schon am naͤchſten Morgen kauten vier prächtige, blank 
geſtriegelte Klepper ihren Hafer im Bug eines Dampfbootes 
auf dem Lorenzo und ſtaunten gewiß nicht wenig uͤber die 
Schnelligkeit, mit der Huͤgel und Kirchen ſtromabwaͤrts 
eilten. Als wir Montreal gegenüber waren, wurden die 
Klepper ausgeſchifft, und auf einer Strecke von zwanzig 
Meilen ihrer Rennluſt uͤberlaſſen, worauf ſie, in ein zweites 


Dampfſchiff einquartiert, an dem Forteilen der Berge, welche 


die Geſtade des See's Champlain bekraͤnzen, ein neues 
Wunder erleben ſollten. Als wir bei Ticonderoga gelandet 
waren, brachte uns ein Trott von wenigen Meilen zum 
See George und zu einem dritten Dampfboote, welches, 
den Kruͤmmungen des See's folgend, zwiſchen grunen 
Eilanden und überhängenden, mit uͤppiger Vegetation bes 
deckten Felſen hindurchglitt. Unſer letzter Landungsplatz war 
eben am Rande des Fichtenwaldes, wo unſere Geſchichte 
anfaͤngt. f 5 : 

„Ja, mein Theurer,“ ſagte Tom, „ich muß gegen 
Deine republikaniſche Gravität proteſtiren. Ich wuͤrde fie 
für Melancholie erklären, wüßte ich nicht, daß Du dieſe 
Miene mit allen Deinen Landsleuten gemein haſt, die 
man uͤberhaupt nie laͤcheln ſieht.“ ; 

„Ach! ſchone meiner, Tom! Ich fehe eine Hand, die 
Du nicht ſehen kannſt. Plaudere mit Deinen Kleppern 
und laß mich elend ſeyn, wenn Du mich liebſt.““ 

„Warum denn, im Namen des geſunden Menſchen⸗ 
verftandes? Du biſt ja nur noch fünf Stunden von Deiner 
Schoͤnen entfernt? Iſt dieſer verwuͤnſchte Sand nicht Dein 
heimathlicher Boden? Und biſt Du jemals ein ſolcher Fuck 
maͤuſer geweſen, als wir noch in der Welt herumſchweiften? 
Willſt Du gerade jetzt, in dieſer verdammten Einoͤde, mit 
Deiner Hypochondrie mich anſtecken? Noch eine halbe 
Stunde mehr in dieſem Walde, und es wird kein Horn 
des Aſtolfo noͤthig ſeyn, um mich verruͤckt zu machen!“ 

„„Wenn ein gutes Werk Deinen Verſtand retten kann, 
fo erſinne ein Mittel, wie Du den Sohn eines unbemit⸗ 
telten Gentlemann mit der Muͤndel eines reichen Reis⸗ 
und Sprup⸗Haͤndlers zuſammenbringſt.““ — „Das Pros 
gramm zu unſerem Feldzug?“ — „„Iſt ganz einfach.“ 
— „Hat die Lady nichts dawider?“ — „„Ich möchte 


es gem glauben." , Cat Heer Popkins viel Dawider?* 
— „„So wiel, als nur irgend ein romantiſcher Liebhaber 
ſich wuͤnſchen kann.““ — „Und die Stellung des Fein⸗ 
des?“ — „„Nun denn, Herr George Waſpington Jeffer⸗ 
fon Frump, den Du reſpectirwidriger Weiſe Herrn Pop⸗ 
Ans genannt haſt, iſt der einzige Waͤchter und Beſchuͤtzer 
der Tochter eines verſtorbenen weſtindiſchen Pflanzers, deſſen 
Agent er ehemals geweſen. Ich verliebte mich in Katty 
Lorymer vom Hoͤrenſagen, als ſie noch mit meiner Schweſter 
in die Schule ging, bekam ſie zu Geſicht, indem ich eine 
Gartenmauer erſtieg, und nach den gewöhnlichen Geluͤb⸗ 
den „Etwas zu romantiſch fuͤt einen Pankee!“ — 
„ndie ich Herrn Frump in einem Briefe ausdrückte —““ 
„Ho, nun wird's pathetiſch!“ — „„wies er mich ſchnoͤde 
zurck.“ — „Weil?“ — „In primie, weil ich nicht 
auf der Zuckerliſte ſtand und in secundis, weil mein 
Vater Handſchuhe trug und““ „kein Gewerbe trieb“ — 
„ezwei Flecken in den Augen des Herrn Frump, die alle 
Waſſer des Niagara nicht von mir abwaſchen könnten.” 
— „Und was, zum Henker, hinderte Dich denn daran, 
mit ihr Neißaus zu nehmen?“ — „„Funfzig Antheile bei 
der Verſicherungs⸗Geſellſchaft von Manhattan, eine Gold⸗ 
mine in Florida, der Himmel weiß, wie viele Orhoft Sprup 
und eine Million Morgen Landes an den Ufern des Miſ⸗ 
ſouri.““ — „Tauſend Sapperment, das iſt ein leibhaftes 
El⸗Dorado!““ — „„Alles das verwirkt fie, wenn fie gegen 
die Einwilligung des alten Frump heirathet.““ — „Und 
dieſe Jo ſammt ihrem Argus trinken jetzt den Brunnen 
zu Saratoga?“ — „„Verſteht ſich.““ — „Ich verwette 
meine fünf Finger gegen eine Nußſchaale, daß Du ſie 
haben ſollſt, noch ehe der Sommer herum iſt.“ — „„Geld 
und Alles ?““ — „Minen, Syrup und Acker am Miſ⸗ 
ſouri.“ — „„Thuſt Du das, Tom, fo gebe ich Dir ein 
Geſpann von virginiſcher Rage, worüber Ascot ſtaunen 
würde, und noch als Zugabe die Verſicherung, Dir nicht 
ferner deshalb zu grollen, daß Du mich an den Ufern des 
Hermus mit Deinem Kameel uͤberritten haſt.““ 


Wir fuhren immer zu, durch dicke Waldung und ges 
lichtete Strecken, durch Thaͤler mit verſchlungenen Cedern 
und wilden Reben bewachſen, uͤber Bruͤcken aus Baum⸗ 
ſtaͤmmen, Moorland und Sandhligel, bis um die Abendzeit 
Anige ferne Glodentöne oder die Klänge der Art eines 
Holzfällers uns die Nachbarſchaft von Saratoga verkuͤn⸗ 
digten. Nachdem wir eine Gruppe hoher Fichten ums 


fahren hatten, kamen wir gleich in die breite Hauptſtraße 
des Dorfes. Prangende Kaufladen, ungeheuer ausgedehnte 
Gaſthoͤfe, mit Fenſtern gleich Honigſcheiben, modiſche Mu. 
Figgänger auf ihrem Schlendergang zum Brunnen, behag⸗ 
liche Schmaucher auf den Kolonnaden, und ſtaubige wohl⸗ 
bepackte Kutſchen, die von Thuͤre zu Thuͤre jagen, um 
Logis zu ſuchen: dies ſind die vornehmſten Partien des 
Abend⸗Gemaͤldes eines amerikaniſchen Bade⸗Orts. 


Da es zum Gelingen des Planes, den mein N. 
geſchmiedet hatte, nicht nöthwendig war, daß meine An⸗ 
kunft in Saratega ein Geheimniß blieb, ſo hielt Fane an 
einem kleinen Wirthshaus am Eingang der Straße, lud 
mich und meine Bagage ab, und fuhr weiter nach dem 
Hotel „Congreß⸗Hall,“ mit meinem beſten Segen und 
einem Empfehlungsbrief an meine Schweſter, die bei meiner 
Abreiſe von Montreal eben im Begriff war, in Geſellſchaft 
nach dem Brunnen zu reifen. Da ich in fo Tantaliſchen 
Nachbarſchaft nicht gern bleiben wollte, ſo miethete ich 
am naͤchſten Morgen eine Kutſche, ſchickte ein Billet an 
Tom und ſuchte ein Aſyl in Barhpdts⸗Kolonie. 


Herr Barhydt iſt ein alter hollaͤndiſcher Pflanzer, der, 
ehe man die Mineralquellen zu Saratoga (das etwa fünf 
Meilen von ſeiner Wohnung liegt) entdeckt hatte, im dich⸗ 
teſten Walde vergraben ſaß, und von Niemanden gekannt 
war, als von den raͤuberiſchen Indianern. Der Himmel 
uͤber ihm ſcheint von den rieſigen Tannen, die um ſeine 
Pflanzung ſtehen, getragen zu werden. Ein großer Teich 
von ovaler Geſtalt, der fo tief in die Erde dringt, als 
die Tannen Über dieſelbe emporſtreben, und im Schatten 
dieſer coloſſalen Baͤume ſo ſchwarz wie der Erebus erſcheint, 
liegt unter dem Fenſter des Wald⸗Koloniſten. Hier fuͤhrte 
Herr Barhpdt das beſchauliche Leben eines Hollaͤnders, 
ſprach mit feinen Gänfen und Küchlein Hollaͤndiſch, fang 
hollaͤndiſche Pſalmen, in die nur das Echo des mächtigen 
Waldes einſtimmte, und ſah niemals ein weißes Men⸗ 
ſchen⸗Antliß, ausgenommen, wenn er ſich die Mühe gab, 
in den Spiegel zu ſchauen. 3 


Da kommt ploͤtzich ein wandernder Mineralog, auf den 
Gedanken, das Waſſer von Saratago zu often, und wie 
durch einen Zauberſchlag ſieht man um die Quelle herum 
einen Ort voll regen Lebens entſtehen, ein Dorf mit Gaſt⸗ 
wirthen, Apothekern, Brunnen⸗Aerzten, Zeitungen, Leibe 
bibliotheken. Bald ergeht an jede Perſon von Bildung, 


(Fortſetung im erſten Nachtrag e.) 
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Zuzubringen. 


von Welt ar Mobe: « Gefundpeit die Aufforderung, we⸗ 
nigſtens den Juli und Auguſt jedes Jahres in Saratoga 
Der Ort zaͤhlte ſchon 7000 Einwohner, ehe 
noch Herr Barhydt, der nur ein paar Stunden entfernt 

ohnte, ſein Daſeyn ahnete! 
Unftern, daß ein liebendes Paar, welches zu Pferde den 
Wald durchirrte, die einſame Pflanzung auswitterte, und 
ſeitdem hatte der arme Holländer keinen ruhigen Tag mehr. 


— — — 


Jeder Badegaſt in Saratoga ſprach bei ihm ein, ließ ſich 


ſeine Forellen ſchmecken und ergoͤtzte ſich in den duͤſteren 
Schatten am Teiche. Zu ſeiner Selbſtvertheidigung mußte 
der gute Mann ein paar Zimmer mehr bauen laſſen, ſeinen 
Kohlgarten einfriedigen und auf ſeine Forellen einen Preis 
ſetzen. Ein Reiſender in Nord-Amerika, der bei dem alten 
Barhypdt nicht eingekehrt iſt, macht ſich derſelben Unter⸗ 
laſſungs⸗ Sünde ſchuldig, als hätte er den Niagara nicht 
geſehen. 

In einem der obgenannten neuen Gemaͤcher einguattirt, 
mit einem grob gearbeiteten Stuhl und einem harten, aber 
teinlichen Bette, als einzigem Hausrath, erwartete ich voll 
verliebter Ungeduld den Erfolg von Tom Fane's Manoevers. 
Barhydt's Gaͤſte kamen ſelten vor zwei oder drei Uhr 


Nachmittags, und die langen, lieblichen Morgenſtunrden 


waren ſo ruhig, als ein Verliebter nur wuͤnſchen konnte. 
Lange konnt' ich's aber nicht ertragen. Schon am zweiten 
Abend meines einſamen Aufenthalts borgte ich Heren Bar⸗ 
hydt's verſteiften alten Gaul und trabte auf demſelben 
mit unfäglicher Mühe nach Saratoga. 

Es war gerade zehn Uhr, als ich am Stalle des Con⸗ 
greß⸗ Hall abſtieg. Ich uͤberließ den „Duivel“ (Teufel), 
wie der alte Mann ſeinen verwitterten Hengſt mit Stolz 
betitelte, einem Stallknecht, und ſchlich mich durch den 
Garten nach der oͤſtlichen Kolonnade. 


Es wird nicht am unrechten Orte ſeyn, wenn ich dem 
eutopͤͤiſchen Leſer von unſerem Congreß⸗Hall einen Begriff 
deibringe. Wohl vierzehn oder funfzehn Millionen Herren 
und Damen von weißer Farbe betrachten dieſes hölzerne 
Babel als den wahren Palaſt det Freude, als einen Ort, 
nach dem man hangen und verlangen ſoll, als die Wiege 
der Liebe, die Arena der Mode, und Gott weiß, was 
Alles mehr! Congreß⸗Hall iſt, wie ſchon angedeutet, ein 
bötzernes Gebaͤude, deſſen Flächenraum kein Menſch de⸗ 
rechnen kann. Es liegt auf einer ſanften Anhoͤhe und 


Da wollt' es einmal ſein 


Erſter Nachtrag zu Nr. 32 des Boten aus dem Rieſengebirge 1835. 


hat wenig achttektoniſchen Schmuck, eine lange mit Reben 
bekleidete Kolonnade ausgenommen. Eine melancholiſche 
Fichtengruppe ragt uͤber die Schornſteine empor, und etwa 
fünf Minuten Weges vom Eingang ſchaut die duͤſtere alte 
Wildniß in ihrer ganzen urfprünglihen Majeſtaͤt auf das 
Dorf hernieder. In den heißen Sommermonaten ſpeiſen 
hier taͤglich fuͤnfhundert bis tauſend Perſonen, trinken eben 
ſo viele Flaſchen der beſten Weine auf Erden, machen eine 
abendliche Promenade und gehen dann auseinander, um 
ihre Ballkleider anzuziehen. Es giebt noch mehrere Hotels 
im Dorfe, die eben fo geraͤumig und mit Menſchen ange 
fuͤllt ſind; Congreß⸗Hall iſt jedoch der einzige claſſiſche Ort. 

Die Speiſetiſche wurden weggetragen. Den mit gruͤnem 
Boy und gruͤnen Blumengewinden drapirten Boden des 
unermeßlichen Saales zierten außerdem noch amerikaniſche 
Flaggen und die Anfangsbuchſtaben aller Helden der Ro⸗ 
volution. Die Muſiker ſpielten einen Walzer, und zwar 
mit ſolcher Energie, daß die Kerzen wackelten. Der Ball⸗ 
Saal befindet ſich im unteren Flur und die Kolonnade 
an der Seite des Gartens war mit Zuſchauern angefuͤllt; 
ein ganzes Chor dickmaͤuliger ſchwarzer Kerle, die zu allen 
Fenſtern hereinlugten, ſchlug mit Haͤnden und Fuͤßen den 
Takt zur Muſik. Meinen Hut etwas tief in die Augen 
druckend, ſtellte ich mich an das am wenigſten beſetzte 
Fenſter, und harrte den Taͤnzern mit Ungeduld entgegen. 

Als das Geſellſchaftszimmer ſich gefuͤllt hatte, kam eins 
Schoͤnheit um die andere, ihren ſtattlichen Kavalier an 
der Hand, hereingeſchwebt. Und welche Schoͤnen! Feine 
und zarte Geſchoͤpfe, wie Retzſch's Engelgeſtalten, mit flam⸗ 
menden Augen, gleich Muhamed's paradieſiſchen Zunge 
frauen, doch fhlichtern wie die Antilope, und von einem 
Wuchſe, wie ihn kein irdiſches Weib aufweiſen kann, die 
Amerikanerin allein ausgenommen. Wenn ich von der 
Schoͤnheit meiner Landsmaͤnninnen ſpreche, ſo ſchwillt mir 
das Herz. Es iſt mir, als haͤtte die neue Welt auch 
eine andere Gießform fuͤr ihre Muͤtter und Tochter. IE 
habe in Frankreich geſeufzt, in Italien geliebt, habe auf 
den Sklaven⸗Maͤrkten des Orients an dem Auhlicke ſchoͤner 
Tſcherkeſſinnen mich geweidet und bin in London den brit⸗ 
tiſchen Grazien nachgelaufen — aber noch immer bin ich 
der Ueberzeugung, daß unter dem blauen Himmelsbegen 
kein fo reizendes Geſchoͤpf Gottes exiſtirt, wie ein ameri⸗ 
kaniſches Mädchen. 

(Beſchlat folgt.) 


I 


Auflöſung der Charade in voriger Nummer: 
Kade. 


Charade 


Waͤr' ich — rief vor wenig Monden 
Mir mein kranker Vetter zu, 
Waͤr' ich, wie die Erf’ im Zweiten, 
So gefund und friſch wie Du; 
O, wie wollt' ich nach dem Ganzen 
Gleich ſo vielen Andern gehn, 
Und ſo manches Sehenswerthe 
Dort mit eignen Augen ſehn. 


mn 
Miszellen. 

Als der Hamburger⸗Schooner Oriſtella, Kapitain Melffen, 
welcher am 11. Dezember in Hamburg einlief, ſich in der 
Nahe der Azoriſchen Inſeln befand, bemerkte der Kapitain, 
daß fein Steuermann, ein gebildeter Mann von 23 Jahren, 
ſich ſehr dem Trunk ergab, und machte ihm deshalb vaͤterliche 
Vorſtellungen; er erklaͤrte, er werde den Branntwein ihm 
verſchließen, und dieſes ward ſcheinbar mit Dank angenom⸗ 
men. Bald darauf hatte der Kapitain Nachts die Wache; 
der Steuermann loͤſte ihn unter der gebraͤuchlichen Form ab 
und der Kapitain ging ſchlafen. Der gleichfalls wachhabende 
Koch bemerkte, daß der Steuermann mehrere Male die Kajuͤt⸗ 
treppe hinabſchlich, und vernahm endlich um 5 Uhr Morgens 
einen ganz dumpfen Knall, als ob ein Glas ſpraͤnge. Der 
Steuermann kam wieder an's Steuer und warf etwas Über 
Bord, was der Koch fuͤr eine Pfeife hielt. Da erwachte der 
Kapitain von Schmerz im Munde, er fuhr auf, und fand die 
Kajuͤte voll Pulverdampf; er griff in den Mund und fand 
dort eine Kugel; zwei Vorderzaͤhne waren ausgeſchlagen. Der 
Steuermann hatte ein altes Piſtol mit zwei Kugeln und 
ſchlechtem Pulver geladen, mittelſt eines Phosphor⸗Feuer⸗ 
zeuges (das ſich neben der zweiten Kugel am Bette des Kapi⸗ 
tains fand) in den Mund des Kapitains abgeſchoſſen; durch 

goͤttliche Fuͤgung aber war die Mordthat nicht gelungen. Als 
der Verbrecher merkte, daß der Kapitain am Leben ſey und 
Laͤrm machte, ſprang er uͤber Bord und gab fich ſelbſt den Tod. 
In Vorsbach, einem kleinen Dorfe bei Würzburg, naͤhr⸗ 
ten ſich ſeit einiger Zeit zwei unbemittelte Geſchwiſtet dadurch, 
daß der Bruder Kaͤlber und Schweine ſchlachtete und die 
Schweſter, als treue Gehuͤlfin, das Fleiſch an die Kundſchaft 
in der Umgegend brachte. Beide Leute ſind wegen ihrer Recht⸗ 
lichkeit und ihrer Geſchwiſterliebe zu einander allgemein geach⸗ 
tet. Am 5. Dezbr. wollte der Bruder ein. Stuͤck Fleiſch zer⸗ 
hauen, die Schweſter will es zurechtlegen und der Beilhieb 
ihres Bruders nimmt ihr die Hand weg. Man ſammelt für 
die Verungluͤckte. 
Der berühmte Kaiſerl. Oeſtert. Naturfotſcher Natteter 
iſt im noͤrdlichen Braſilien ein Zeuge der tumultariſchen Vor⸗ 
gänge geweſen; nach vielen Gefahren, die mehrmals ſelbſt 
ſein Leben bedrohten und nach ſchmerzlichen Verluſten aller 
Art, iſt er am 9. November nach einer 56tägigen ſtuͤrmiſchen 
Seefahrt auf dem Engl. Para⸗Poſtſchiffe in London angelangt. 


ziments, im Graͤnzhauſe des M. Skarjaka, ein s jähriges 


Die fuͤrchterlichſte Schreckensſeene war zu Para vom 14. Au: 
guſt an, wo neun Tage hindurch das Gefecht dauerte, indem 
die Indianer und farbigen Leute, Haus fuͤr Haus erſtürmten, 
Alles pluͤnderten und die Weißen ermordeten. Noch am 
30. Auguſt ward von den Indianern, die fortgeſetzt im Befiß 
der Stadt waren, jeder Weiße, der keinen Sicherheitspaß 
von ihrem Praͤſidenten Eduardo hatte, getoͤdtet. 

Im Jahr 1834 ſtarb im Bezirke des Sluiner Graͤnz⸗Re⸗ 
Mädchen, welches im ganzen Körper keine knoͤcherichte Ber « 
ſtandtheile hatte. Durch eine dreimalige aͤrztliche Unterſu⸗ 
chung des entſeelten Körpers hatte man ſich die volle Ueber⸗ 
zeugung verſchafft, daß dieſer Körper in allen feinen Theilen 
ganz weich und teigig geweſen war. Nach Ausſage der Ael⸗ 
tern und Hausgenoſſen hat dieſes Kind weder gehen koͤnnen, 
noch war daſſelbe im Stande, ſelbſt zu eſſen und zu trinken; 
ſondern es mußte durch Beihuͤlfe Anderer genaͤhrt werden; 
auch das Sprachvermoͤgen ging dieſem Kinde ab, und nur 
beim Lachen ließ daſſelbe einen Laut, wie ein Erwachſener, 
hören, * . 

‘ Berichtigung. 
Die in vor. Nr. des Boten mitgetheilte Nachricht von einee 


Katze in der Raſchke ſchen Mühle zu Reibnitz, welche mehrett 
Worte aus ſprechen follte, erweiſet ſich als eine Albernheit. 


. h. O. 30. XII. 4. J. S. ml. u. Schw. M. 


Nachruf am Jahrestage 
unſers vielgeliebten Bruders 
Eduard Balzer. 


Er ſtarb nach einem langen Krankenlager den 24. Dezember 
1834, in einem Alter von 14 Jahren 5 Monaten und 
6 Tagen. 


Ein Jahr iſt ſchon dahin geſchwunden, 
Als Du mir reichteſt Deine kalte Hand 
Zum Abſchied; ach! die frohſten Stunden, 

Sie find entflohn in's beß're Land. 


So mußteſt Du auch aus der Mitte 
Der Deinen unerbittlich fliehn; 

Gott lenkte weiſer Deine Schritte 
Schon früh zu Deinem Grabe hin. 


Wie bitter war ein Jahr Dein Leiden, 
Bevor der Tod Dein Auge brach, 
Wir weinen um Dein fruͤhes Scheiden 
Dir Thraͤnen ew'ger Liebe nach. 
Ein rauher Sturm zerbrach der Knospe Huͤlle, 
Die ſchon ein Jahr im ſtillen Grabe ruht, 
Dein früher Tod, es war des Herren Wille, 
Und wo er waltet, ſorgt er ſtets nur gut. 
Geweiht von feinen Schweſtern Louiſe und 
Dorothea Balzer in Landeshut. 


— 


Den km a „ 
unſerm Vater, 
dem 


Johann Ehrenfried Hoffmann, 


Schullehrer in Ober = Petersdorf, 


von ſeiner Frau und Kindern gewidmet 


a an 
ſeinem Todestage, der ſein Gebuttstag war. 


Du ſtirbſt — und ſieben Seelen weinen 
Um Deine Lagetſtaͤtte her — 

Es ſollten froͤhlich ſeyn die Deinen, 
Weil Dein Geburtstag heute wa“ — ! 


Du ſtirbſt — und wirſt doch neu geboren 
Fur eine hoͤh're, beſſ're Welt. 

Nur wir — wir haben Viel verloren! 
Was iſt — das uns zufrieden ſtellt? — 


Es iſt die Ruh', die Du empfangen 


Nach vieler Arbeit, Muͤh' und Schmerz — _ 


Du biſt der Erdennoth entgangen, 
Beruhigt iſt Dein armes Herz. 


Du haſt der mißvergnuͤgten Stunden 
In Deinem Leben viel gezählt- — 
Und ſelten haft Du Freud' empfunden, 
Die ſonſt den Geiſt zur Arbeit ſtaͤhlt. 


Du ſuchteſt treulich zu verwalten 


Dein Amt — war auch der Lohn nicht groß — 


In Duͤrftigkeit nur hauszuhalten 
War Dein beſtimmtes Erdenloos. 


Wohl wahr — die Duͤrftigkeit der Erde 
Fiel Dir, Du guter Vater, ſchwer! 
Himmel wird's ja beſſer werden, 

Da braucht man irdiſch Gut nicht mehr. 


Dort wirſt Du reine Freuden finden, 

Und fir die Arbeit guten Lohn; 
Dort werden Gram und Unmuth ſchwinden — 
Dort weiß man nichts von Spott und Hohn. 


Und wir im armen Erdenthale, £ 
Wir denken Dein mit Lieb’ und Dank — 
Und bringen nicht zum letzten Male 
Dem Schöpfer einen Lobzefang — 


Der Dich zum Vater uns gegeben, 
Der ſeiner Liebe werth uns fand — 
Der uns das Beſte gern gegeben, 
Wenn's nur in feinen Kräften ſtand. 


Gott lohne Dir nun Deine Liebe — 
Dein Tagewerk fol Dich erfreun — — 


Und war hier oft Dein Himmel truͤbe: ur 
So muß er dort ſtets heiter ſeyn. 1 
Chriſtiane Eleonore geb. Stephan, 


Petersdorf. 
f als Wittwe. 
Louiſe Henriette 5 
Karoline Erneſtine Wilhelmine 
Louiſe 1 
Louiſe Pauline 

Eduard Moritz 

Herrmann 


off mann, 
als Kinder. 


Am Erinnerungstage 


des ſchmerzlichen Hinſcheidens unſrer unvergeßlichen 
Tochter, Schweſter und Schwägerin, 
ö d 


er f 
Frau Chriſtiane Friederike Siegert, 
geb. Tſchentſcher; 
geſtorben zu Hirſchberg am 24. Dezember 1834, 


Der Gerechte, ob er gleich zeitlich ſtirbt, kommt er zur 
Ruhe, denn ſeine Seele gefaͤlt Gott wohl; darum eilt er 
mit ihm aus dem boͤſen Leben. — Buch der Weisheit, 
b Kap. 4, Vers 7 und 14. 


Wer trocknet unſers Jammers Thraͤnen? — 
Wer heitert unſern truͤben Blick? — 

Es bringt ja unſer banges Sehnen 
Sie, die Entſchlafne, nicht zuruck. 


Ein jedes Wort von ihrer Rede 1 
Iſt nun verſtummt — ihr holder Blick — 
Und von den ſanften Mienen jede 
Iſt laͤngſt dahin, kehrt nicht zuruck. — 


Auch dieſes redliche Gemuͤthe, 
Ihr reines, immer treues Herz, 
Und dieſer Seele Himmelsguͤte, 2 
Sind nun dahin. — Ach welch ein Schmerz! — 
Wir werden immer Dein gedenken, 
Bis an des Lebens ſpaͤt'ſte Zeit, — 
Wo Gott uns Wiederſeh'n wird ſchenken, 
Wenn er uns ruft zur Ewigkeit. 


Johanne Eleonore Schön, geb. Krebs, 
als Mutter. : 

Karl Ernſt Tſchentſcher, Seifenſſeder, 
als Bruder. j re 

Erneſtine Pauline Petzold, geb. Tſchent⸗ 
ſcher, als Schweſter. 

Eduard Petzold, Brauermeiſter in Mai⸗ 

waldau, als Schwager. 

Caroline Tſchentſcher, gib. Hallmann, 


als Schwoͤgerin. a 
* 


Rosina Dorothea, verw. Lischke. 


Schlingt den Kranz der Treue um ihre Schläfe, 

Himmelstöchter, Religion und Tugend! 
Edle Thränen, der Zoll dankbarer Liebe, 
Salben ihr Bahrtuch. 
Durch den Schatten der Niedren, der Vergessnen 
Blinkte schaurig nur ihrer Leiden Kette, 

Bis Allvaters Bote mit Eingelshänden 

j Still sie gelüftet. 


Wo aus Sonnenferne die Gräber dunkeln 
Und der frommen Siegerin Wonnelächeln 
Mich zum Bunde verklärter Theuren hinzieht, 
Schimmert ihr Name. 


den 8. Dezember 1835. 
Die trauernde Bruderliebe. 
SS ̃ͤ—ͤ — . u 
Verlobungs- Anzeige. 


Hirschberg, 


Meine Verlobung mit der Jungfrau Beate Walter, 
Tochter des Groß⸗ und Freigutsbeſitzer Walter aus Erd⸗ 
mannsdorf, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Cunnersdorf, den 22. Dezember 1835. 

Der Scholtiſey⸗Beſitzer und Orts⸗Richter 
Johann Gottlob Scholz. 


Entbindungs⸗Anzeige. 


Theilnehmenden Freunden und Bekannten beehre ich mich 
ergebenft anzuz Sen: daß meine liebe Frau, geb. Behnes, 
am 26. v. M. zwar ſchwer, aber doch gluͤcklich, von einer 
geſunden Tochter entbunden wurde. 

Gedern in Oberheſſen, den 13. Dezember 1835. 

1 Richter, Baumeiſter. 


Todesfall ⸗ Anzeige. 


Den am zten d. M. in Groß⸗Hoſchüͤtz in Ober⸗Schleſſen, 
nach einem nur 1 Ltägigen Krankenlager, am hitzigen nervoͤſen 
Fieber und Gehirn⸗Entzuͤndung erfolgten Tod unſers aͤlteſten 
Sohnes und Bruders, des Wirthſchafts-Inſpektors Herrn 
Guſtav Alexander Roehr, zeigen mit trauerndem Herzen 
Verwandten und Freunden hiermit an, und bitten um ſtille 
Theilnahme die Eltern und Geſchwiſter. 

Schmiedeberg, den 22. Dezember 1835. 


„ . . —ddb 8 
Kirchen Nachrichten. 


r Baeheren 
. iſchberg. D. 16. Dezbr. Frau Ackerbeſitzer Krlegel in 


Scchaftödten, tinen todten 


Schönau, D. 3. Dezbr. Frau Handelsmann Seidel, eine 
Tochter, Luiſe Auguſte. 
Schmiedeberg. D. 12. Dezbr. Frau Gutsbeſitzer Stei⸗ 
ner, einen S. — D. 15. Frau Zimmergeſell Hartmann, Zwil⸗ 
linge, einen Sohn und eine Tochter. — Frau Weber Härtwig 
in Hohenwieſe, einen Sohn. — D. 19. Frau Gaſtwirth Koͤp⸗ 
pel, eine Tochter. 

andes but. D. 6 Dezbr. Frau Kallinich zu Reußen⸗ 
borf, einen Sohn. — D. 19. Frau Schuhmacher Schwerdtner, 
eine Tochter. — D. 21. Frau Schuhmacher Bürgel, eine T. 

Goldberg. 
Sohn. — D. 4. Dezbr. Frau Zuhmader und Schankwirth 


D. 27. Nopbr. Frau Tuchmacher Graſſe, einen 


Eckert in der Oberau, eine T. — D. 5. Frau Vorwerksbeſitzer 


Klemm, Zeillingsſohne. — D. 7. Frau Kaͤmmerei⸗Kaſſen⸗ 
Buchhalter Baudiſch, einen Sohn. 

Jauer. D. 9. Dezbr. Frau Inwohner Linke, eine T. — 
D. 11. Frau Schankwirtb Halbsguth, einen S. — D. 13. 
Frau Tuchmachermeiſter Herrmann, eine T. — D. 15. Frau 
Inwohner Teuber, einen S. 

Löwenberg. D 6. Dezbr. Frau Siebmacher Müth, e. T. 

Rothbrünnig. D. 3. Dezör. Frau Bauergutsbeſitzer 
Auf, eine T., Marie Pauline Joſepbe. 

Hohendorf. D. 3. Dezbr. Frau Inwohner Dittrich, 
einen Sohn, Franz Karl. 

Liebenthal. D. 5. Novbr. Frau Strumpfwirker Witzka, 
eine T., Amalie Pauline Chriſtine. — D. 8. Frau Bandmacher 
Lochner, eine T., Anna Roſalia Joſepha. — D. 12. Frau 
Schneidermeiſter Seeliger, einen S., Kart Auguſt Mertin. — 
D. 28. Frau Zühnermfir. Wache, eine T., Maria Bertha. — 
D. 29. Frau Strumpfwirker Hampel, einen S., Franz Albert 
Karl. — D. 7. Dezbr. Frau Maurer Hornig, einen S., Franz 
Alexonder. — D. 12. Frau Tagelöhner Braunsburger, e. S., 
Karl Auguſt Franz, welcher nach 24 Stunden ftarb. 

Friedeberg. D. 9. Dezbr. Frau Bürger und Maurer 
Tſchirch, eine Tochter. e 

Schwerta. D. 4. Dezbr. Frau Grenz» und Gteuerauf« 
ſeher Neugebauer, einen Sohn, Robert Oskar Jultus. 

Friedersdorf. D. 18. Dezdr. Frau Heidemüller Zumpe, 
Zwillings ſoͤhne. x 

Geſtotben. 


Kunnersdorf bei Hirſchberg. D. 18. Dezbr. Wenzeslaus 
Sacher, Hausbefiger und Buntweber, 40 J. 9 M. 11 K. 

Schmiedeberg. D. 13. Dezbr, Karl Ludwig Wilhelm 
Theodor, Sobn des Herrn Aſſeſſor Weſtphal, 1 J. 24 4. — 
D. 15. Friedrich Guſtav Wilhelm, Sohn des Schuhmac ermſtrs. 
Knaſſe, IM. 18 . — D. 18. Gbriſtian Gottfried Krauſe, 
Schuhmacher und Inlieger in Buſchvorwerk, 67 J. 6 M. 15 3. 

Schoͤnau. D. 16 Dezor. Der Schneidergeſell Friedrich 
Auguſt Sadebeck, dritter Sohn des Böttchermeiſters Sadebeck, 
24 J. 2 M. 3 K. 

Ober: Röversborf, Anna Helena geb. Beer, Ehefrau 
des Haͤuslers und Schneiders Neumann, 52 J. 

Waldenburg. D. 19. Dezor. Der Strumpfſtrick emſtr. 
Karl Gottlieb Seidel, 63 J. 

Goldberg. D. 12. Dezember. Der Dienſtknecht Gottlieb 
Michael aus Brockendorf, 22 J. 1 M. — D. 14. Amalie Hen⸗ 
riette Dorothea, jüngſte Tochter des Fleiſchbauers Hilſcher, 9g M. 
28 T. — D. 17. Dorothea Erneftine, Tochter des Poſamen⸗ 
tiers Kruſche, 3 J. 11 M. 

Jauer. D. 10 Dezbr. Johanne Helene geb. Kretschmer, 
Ehefrau des Inwobners Hielſcher, 31 J 2 M. — Auguſte 


Aurora Jeanette, Tochter des Thor: Kontroll- urs Hrn. Hann 


2 J. 4 M. 18 L. 5 . 
Alt⸗Jauer. D. 12 Dezdr. Auguſte Pauline, Tochter des 
Freigutebeſitzers Küttnet, 7 M. 
Reppersdorf. D. 9. Dezör. Chriſtiane Henriette, Zwil⸗ 
Ungstochter des Fteiſtellbeſigers Scholz, 7 N. 1 . 


Hermannsborf bei Jauer, Joh. Joſeph Bianchi, Schul⸗ 
Adjuvant, gebürtig aus Reibnitz bei Hirſchberg. Er ſtarb an 
einem nervoͤſen Faulſteber, 23 Jahr 1 Monat alt, als ein gut⸗ 
herziger, hoffnungsvoller Juͤngling, der durch Fleiß und durch 
ſchwere Opfer feiner Eltern ſich tuͤchtig herangebildet batte. 
Liebenthal. D. 12. Dezbr. Albert Benedikt Vinzenz, 
Sohn des Burgers und Garnſammlers M. Berndt, 14 W. 

8 D. 4. Dezör. Herr Curatus Franz Breitkopf, 
69 Jahr. 

Rothbrünnig. D. 13. Dezbr. Der Hausbeſitzer Ignaz 


Scholz, 69 Jahr. 
Greiffenberg. D. 16. Dezbr. Marie Sophie, Tochter 


des Damaſtwebers Linke, 3 M. wen. 8 T. 

Schwerta. D. 5. Dezbr. Joh Rofine, Ehefrau des In, 
wohners und Schneiders Grabs, 36 J. 

Neuwarnsdorf. D 20. Dezbr. Anna Rofina geb. Koͤh⸗ 
ler, Ehefrau des Gärtners Ehrenfr. Günther, 46 J. 6 M. 2 T. 

a Im hohen Alter ſtarben: 

Zu andes hut, den 20. Dezdr.: Frau Johanne Eleonore 
verwittwete Guder, 81 J. 10 M. . . 

Zu Goldberg, den 14. Dezember: die verwittw. Frau 
Rathsdiener Anna Rofina Kreſſel, 82 J. 1 M. 


ungläücks fall. 

Zu Prausnitz (bei Goldberg) iſt den 17. Dezbr. d. J. der 
Zagearbeiter George Gettfried Reucke im daſigen Kalkſtein⸗ 
bruch verfallen, und obgleich der Kopf deſſelben unverſchüttet 
— ſo mußte der Verunglückte doch bald ſeinen Geiſt 
aufgeben. x 
mn ——— ———— 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Bekanntmachung. Da ſeit kurzer Zeit einige Remiſen 
auf eine gewaltſame Weiſe erbrochen, und aus den daſelbſt 
befindlichen Wagen ſowohl das Tuch, als auch das Leder frevel⸗ 
haft und zum großen Nachtheil der Eigenthümer ausgeſchnit⸗ 
ten und geſtohlen worden iſt, auch vermuthet werden muß, 
daß dieſe Diebſtaͤhle von denſelben Perſonen, welche vergange⸗ 
nen Sommer einige Sommerhaͤuſer erbrochen und ausgeraͤumt 
haben, begangen worden, fo iſt es hoͤchſt nothwendig, daß diefe 
Diebe entdeckt und zur wohlverdienten Strafe gezogen werden. 
Erſt am 7. Dezember, zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends, wurden 
zwei Kerle, welche bereits von der auf der Hirtengaſſe sub 
Nr 1029 gelegenen Wagenre miſe zwei ſtarke Schlöffer ger 
waltſam abgebrochen hatten, verjagt und verfolgt, ohne ihrer 
aber babhaft werden zu koͤnnen. Derjenige nun, welcher zur 
Entdeckung dieſer Diebe die nöthige Anzeige macht, und letz⸗ 
tere in ſoweit begruͤndet, daß fie zur gerichtlichen Unter ſuchung 
und Beſtrafung gezogen werden koͤnnen, erhält eine Beloh⸗ 
nung von zehn Reichsthalern. 5 

Hisfhberg, den 12. Dezember 1835. 
Der Magiftrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 


Bekanntmachung. Zu Beſeitigung etwaniger Ber 
laͤſtigungen des Publikums durch unberechtigte Neuj abrs Um⸗ 
gaͤnger wird dem Publikum biermit bei dem nahen Emtritt 
des Neujibts neuerlich bekannt gemacht, daß nur noch zum 
Neujsbrs: Umgange die Kantoren und Cboriſten, die Oraa⸗ 


niſten und die Glockner bei den betreff nden Kirchgemeinden, 


die Stadt ⸗Tambdouts durch die geſammte Stadt, und die 


— 


Nachtwächter in den ihnen angewieſenen Wacht⸗Nevlern, 
berechtigt ſind. . 5 

Allen und jeden ſonſtigen Stadt» und Kirchen⸗Bedienten, 
von denen diejenigen, welche vormals berechtigt geweſen ſind, 
eine Entſchaͤdigung aus ſtäͤdtiſchen Kaſſen erhalten, fo wir 
überhaupt jeder andern Perſon iſt das Unternehmen eines 
Neujahrs⸗Umganges und das Anſprechen um eine Gabe zum 
Neujahr unterfagt. 

Es wird daher Jedermann aufgefordert, jeden unbefugten 
Neufahrs⸗Umgaͤnger abzuweiſen, und als einen Bettler uns 
zur Beſtrafung anzuzeigen. 

Hirſchberg, den 13. November 1835. 

PR Der Magiftrat, 

Proclama. Die Wehner'ſche Pıpier- Mühle Nr. 23 
zu Buſchvorwerk, auf welche bisher 862 Rthlr. geboten wor⸗ 
den, wird, auf den Antrag des erſten Real⸗Glaͤubigers, in 
einem neuen Licitations⸗ Termine, 

den 16. Februar a. f., Nachmittags 4 Uhr, 
an der hieſigen Gerichtsſtelle an den Meiſtbietenden verſteigett 
werden. Schmiedeberg, den 16. Dezember 1835. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

ü Gotthold. 


Nothwendiger Verkauf. Gerichts: Amt Hohndorf. 
Das den Gärtner Johann Hoffmann'ſchen Eiben zu 
Radmannsdorf zugehoͤrige, unter Hohndorfer Jurisdiction 
sub Nr. 92 belegene Ackerſtuͤck, abgefhäst auf 362 Rehlt. 
18 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken Schein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 7. Januar 1836, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Auktionen. 
Bekanntmachung. Der Mobiliar⸗Nachlaß des vers 
ſtotbenen Stellmacher Maske hieſeldſt, beſtehend in Mies 
dungsſtucken, Haus⸗, Wirthſchafts⸗, Stellmacher ⸗Geraͤth⸗ 
ſchaften und Handwerkszeug, befonders Schlitten, Wagen, 
Schirrholz, Bohre, Beile ıc., wird in Termino 5 
den 7. Januar 1836 
in der Wohnung des Verſtorbenen, Nr. 122 zu Atnsdork, 
oͤffentlich, gegen gleich baare Bezadtung, von uns verkauft 
werden. Arnsdorf, den 19. Dezember 1835. 
Die Orts- Gerichte. 
Herrmann J., Cr.⸗ Aktuar. J. A. 


Auf hoͤhere Anordnung ſollen hieſelbſt 

2 Centner 95 Pfund alte Akten, zum Verbrauch, 
und 74 Pfund alte Akten, zum Einſtampfen, 
in Termino: 0 
den 30. Januar kuͤnftigen Jahres, 

Vormittags um 9 Uhr, in dem hieſigen großen Regiſtratur⸗ 
Zimmer an den Meiſtbietenden verkauft werden; wovon das 
Publikum benachrichtiget wird. 

Liebenthal, den 24. Dezember 18386. 

Ilſe, Könige. Lande und Stadtgerichts⸗Regiſtrator 
und Auktions⸗Kommiſſat. 


Am 11. Januar künftigen Jahres, früh von 
9 Uhr an, werden im Auktions⸗Lokale auf hieſigem Rathhauſe 
1) ein Faß Obſtwein und 6 Flaſchen verſchiedenen Weines. 
2) einige Fischen Schnaps, 
3) 2½ Schock Stroh und 2 Centner Heu, 
4) Kleider und Meubles ꝛc., 
gerichtlich verſteigert werden. 
irſchberg, den 17. Dezember 1835. 
m Auftrage des Koͤniglichen Land⸗ und 
f Stadt⸗Gerichts Opitz. 


Anzeigen vermiſchten Inhaltes. 
Kunſt⸗ Anzeige. 

Da ich von Hirſchbergs Bewohnern und auch von Hohen 
und auswaͤrtigen Honorationen ſeit der Aufſtellung des Dio⸗ 
rama's mit Beifall beehrt worden bin, ſo zeige hiermit erge⸗ 
benſt an, daß ich zu den heiligen Weihnachts ⸗ Feiertagen im 
Diorama neue Anſichten aufgeſtellt habe, wie folgt, und 
bitte ein hochzuverehrendes Publikum, mich mit einem recht 
zahlreichen Beſuche zu etfreuen. 

1) Anſicht der Stadt Bonn am Rhein, von der Univerfität 
aus, nebſt botaniſchem Garten. 

2) Anſicht der Stadt Neuwied, von Weißenthurn aus, 
nebſt dem Denkmale des Generals Hoche. 

3) Anſicht des Woͤlffelsfalls in der Grafſchaft Glatz, welcher 

in einer Höhe von 80 Fuß fällt, und worüber eine Bruͤcke, 

welche wohl die hoͤchſte in Schleſien iſt. 

4) Anſicht der Stadt Breslau, mit der Holzfloͤße bei Mor⸗ 
genau aufgenommen. N 

Das Diorama iſt täglich zu ſehen auf der inneren Schildauer 

Straße in Nr. 92, dem Herrn Kaufmann Feiereiſen 

gegenüber. Eintritt: erſter Stand 2 Sgr. zweiter 1 Sgr. 

Kinder zahlen die Hälfte, 

. Sommer, Uhrmacher und Mechanikus. 


Den geehrten Inhabern von Schleſ. Pfandbrie⸗ 
fen, welche mich mit Erhebung der dieſen Weih⸗ 
nachts-Termin fälligen Zinſen zu beauftragen ge⸗ 
neigt ſeyn dürften, beehre ich mich ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, mir die Pfandbriefe bis zum 28. Dezember 
zu behändigen. Die prompteſte Beſorgung kann 
jeder reſp. Intereſſent gewärtigen. 

Hirſchberg, den 9. Dezember 1833. 

J. E. Baumert, Kaufmann und Agent. 

Die refp. Inhaber ſchleſiſcher Pfandbriefe, welche mir die 
Zinſen⸗Erhebung wieder zu übertragen geneigt ſeyn möchten, 
erſuche ich ergebenſt, mir ihre Pfandbriefe bis zum 28. De 
zember einzuhaͤndigen. 

Hirſchberg, den 10. Dezember 1835. 

- Kaufmann Troll, Butterlaube Ne. 32. 

Den reſp. Grenzbaudenbeſuchenden zeige hiermit 
an, daß ſtets Schlitten bereit ſind im ſchwarzen 
Roß zu Schmiedeberg. 
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Literariſche Anzeige. 
Eben ist erschienen und durch alle solide Buch- 
handlungen des In- und Auslandes (durch die 
Appun'sche Buchhandlung in Bunzlau) zu 


beziehen: H e p h ata 
oder 


der: a N 
Denk würdigkeiten und Bekenntnisse 


eines Freimaurers. 
Mit erläuternden Abbildungen. 
Preis im Umschlage geheftet 2 Rthlr. 

Zum Erstenmale erscheint hier in deutscher 
Sprache ein Werk, welches das Ganze dieser ge- 
heimen Verbindung freimüthig und mit offener 
Kritik den Zeitgenossen vorlegt. 

Nicht sowohl Alle, welche den Orden genau ken- 
nen lernen wollen, als auch hauptsächlich die Mit- 
glieder desselben, werden dies Buch nur mit voll- 
kommener Befriedigung aus der Hand legen. 

Der verstorbene Verfasser war selbst ein hoch- 
gestelltes Mitglied der Freimaurergesellschaft und 
seine gewandte Feder lieferte das geistreiche Bild 
einer erfahrungsreichen, interessanten Maurerlauf- 
bahn. Alle sogenannten Geheimnisse der Ma- 

onerie werden aufgedeckt und beleuchtet. Das 
ute der Gesellschaft wird nicht verschwiegen, 
aber eben so wenig deren Mängel nnd 
Gebrechen. Strenge Wahrheit ist Wahlspruch, 

Eingeweihten sowohl als Profanen, kann daher 
diese Erscheinung nicht unangenehm seyn, um so 
mehr als die gewählte biographische Form und eine 


blühende Sprache alles Trockene und Ermüdende 


aus der Darstellung entfernen. 
— . — 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
Zur Nachfzicht. 
Mehrere meiner verehrten Gönner find feit einigen Tagen 
mit raffin. Ruͤb⸗ Del bedient worden, welches, wie ich mich 
eben uͤberzeugte, in der Oel⸗Muͤhle verfäͤlſcht zu ſeyn ſcheint, 
und ich halte es fuͤr Pflicht bekannt zu machen, daß ich nun⸗ 
mehr gutes raffin. Ruͤb⸗Oel wieder auf dem Lager 
Babe, welches allen Wuͤnſchen entſpricht. Man beliebe ſich 
„geneigt durch den Verſuch zu uͤberzeugen. a 
Auch ſind binnen wenigen Tagen neue marinirte hollaͤnd. 
Voll⸗Heeringe in beſter Guͤte zu haben bei 

Hirſchberg, den 23. Dezbr. 1836. W. A. Koch, 

a ſonſt Steinbach ſche⸗ Handlung. 


Einem verehrten Publikum wird hierdurch 
ergebenſt bekannt gemacht, daß von jetzt ab 


friſch geförderte gute Schmiede-Würfel⸗ und 


Stückkohlen auf der Gotthelf⸗Grube zu Forſt 
und Hartau (bei Landeshut) zu haben ſind. 


| 


Aetheriſche Oele 
in vorzüglicher Güte, von den beſten chemiſchen Offizinen 
aus der Ferne bezogen, empfehle ich zu glitiger Beachtung 
mit der Bemerkung, daß ich darin wie bisher ununter⸗ 
brochen wohl aſſortirt bin. 
Karl Wilhelm George, 
Markt Nro. 18. 


—— — — 
Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich neben meinem 
Spezerei⸗ und Farbewaaren⸗ Geſchaͤfte eine 


Droguerie⸗Waaren⸗ Handlung 


in den nur couranteſten Artikeln, verbunden, und bom 1. d. 


Mts. eröffnet habe. Hinlaͤngliche Kenntniſſe von dieſer 
Branche, und bei nur ausgezeichneter Waare, wie dieſes 
feit Beginn meines bisherigen Geſchaͤfts nur mein Haupt⸗ 
Augenmerk war, laſſen mich glauben, auch in dieſem Fache 
einen jeden meiner geehrten Abnehmer zur volligen Zufcie⸗ 
denheit bedienen zu koͤnnen, und werden demnach namentlich 
die Herren Apotheker, Fabrikanten, Deſtillateure ıc. ganz 
ergebenft erfucht, von dieſem Etabliſſement gefaͤlige Bemer⸗ 
kung machen zu wollen. 

Gleichzeitig erlaube ich mir daher, mein Lager don dies. 
jährigen Kräutern und Wurzeln, echten ätherifchen Oelen 
und andern chemiſchen Präparaten beſtens zu empfehlen, und 
bitte um guͤtige Aufträge ergebenſt. 

Schweidnitz, den 1. Dezember 1835. 8 

\ Julius Roth, Hoh-Straße Ni. 191. 


ä — ʒ üä-ũ4 2yt — — 
Auf meiner letzten Reiſe am Rhein kaufte ich folgende 
Waaren in Partien unter dem Fabrik⸗Preiſe, welche ich daher 
auch in dem Verhaͤltniß ſehr billig abzulaſſen im Stande din: 
Porzellanene Pfeifenköpfe, fein beſchlagen und gemalt, das 
Did. von 1%, bis 2½ Nehle., Engl. Damen Scheeren, 
12 Stück auf eine Karte fortirt, zu 11% bis 1½ Rehlr., 
ächtes Eau de Cologne double von J. M. Farina, das 
Did. 3 Rthlr., auch in Kiſtchen mit 6 Flaſchen zu 1½ Rthir., 
empfehle ſolche zu geneigter Abnahme und bemerke noch, daß, 
wer viel von obigem kauft, auch noch dilligere Preiſe erhält. 
Ferner empfehle ich ganz vorzüglich ſchoͤne und dauerhafte 
Niederländische Tücher aus den vorzüglichſten Fabriken, fo 
wie auch ein⸗ und zweigehäuſige Taſchen⸗Uhren, auch bin ich 
mit den ſehr beliebten Spitzen zum Beſetzen der Waͤſche, die 
Elle von 9 Pfennige bis 2 ½ Sgr., reichlich wieder vetſehen, 
die ich moͤglichſt billig verkaufe. Anfragen und kleine Aufträge 
erbitte franco zu machen. N 
D. Kauffmann in Landeshut. 


In der Stadtbuchdruckerei bei C. W. J. Krahn 

ſind zu haben: f 3 
Geſänge zur Feier der Chriſtnacht in der 
evangel. Gnadenkirche vor Hirſchberg; 
6 Pfennige. 


Von dem ſo ſehr beliebten Hollaͤndiſchen 
Canaſter, „das Männchen auf dem Tönn⸗ 
chen,“ Nr. 1, in 1, % und % Pfd. Pa⸗ 
queten, à Pfund 10 Sgr., hat wieder neue 
Zuſendung empfangen, und empfiehlt ſolchen 
allen reſp. Rauchern als vorzüglich gut, 
leicht und preiswürdig. 

Goldberg, den 15. Dezember 1835. 
J. H. Letzner's Spezerei⸗ Handlung, 
Liegnitzer Straße. 

Der von mir vor mehreren Jahren fabricirte Obſtwein hat 
durch Lager und gute Pflege an kraͤftigem reinen Geſchmack 
ſo gewonnen, daß er dem wirklichen Traubenwein faſt gleich 
kommt. Da der Preis ſowohl bei einem Quantum als einzeln 
diuig iſt, fo empfehle ich mein Fabrikat zur guͤtigen Abnahme. 
.... In Maren 

Vierzig vollſtaͤndige Jahrgaͤnge von 1795 bis 1835 vom 
Provinzial⸗Blatt, find brochirt um einen billigen Preis zu 
verkaufen; auch ſuche einen oder zwei Theilnehmer zu einem 
Leſe-Zitkel des Provinzial⸗Blatts. D. G. Beer. 

Gedruckte Neujahr-Gratulations-Karten 


ſind zu haben beim 
Buchbinder Neumann in Greiffenberg. 


Zu verkaufen ſteht ein zweiſpaͤnniger ausgeſchlagener Schlit⸗ 
ten deim Riemer Müller auf der Langgaſſe. 

Bei J. E. Scholtz in Landeshut ſind zu 
haben: Alle Sorten Kalender und Taſchen⸗ 
bücher auf 1836, ſo wie eine große Anzahl 
Kinderſchriften und Zeichnen⸗Vorlegeblät⸗ 
ter. Außer obigen Gegenſtänden empfehle 
ich zugleich mein literariſches Geſchäft zu 
geneigten Aufträgen in jeder Beziehung. Es 
iſt eine bekannte Sache, daß Bücher, ob⸗ 
gleich mit beſondrer Firma gewöhnlich an⸗ 
gezeigt, größtentheils in jeder andern Buch⸗ 
handlung zu gleicher Zeit und zu gleichen 
Preiſen zu haben ſind. 


Zwanzig bis dreißig Webſtühle ſtehen billig zu verkaufen, 
Wo? fagt die Expedition des Boten. 


——— —— ——— — — — 

In Buchwald ſtehen bereits wieder mehrere junge Zucht⸗ 
Stiere von 1 bis 3 Jahren zum Verkauf, weshalb Kaukge⸗ 
neigte ſich bei dem Wirthſchafts⸗Amte daſelbſt zu melden 
guͤtigſt erſucht werden. 


Reue Kernen Ess von verſchiedener Art ſtehen zum 
Berkauf bei dem Stellmachermeiſter Hoffmann 
in Heriſchdorf bei Waimbrunn. 


Zu verpachten. 

Das Dominium Altlaſſig bei Gottesberg beabſichtigt, 
zwei ſehr vortheilhaft gelegene, mit guten Walken verfehene 
Bleichen zu Weihnachten d. J. zu verpachten. Pachtluſtige 
koͤnnen ſich täglich beim Alttäffiger Wirthſchafts⸗Amte mel⸗ 
den und das Naͤhere daſelbſt erfahren. 

Altlaͤſſig, den 14. December 1835. 


Geld auszuleihen. 

4000 Rthlr. zu 5 p. C. und 4000 Rthlr. zu 
4%, p. C. find, auf ländliche Beſitzungen, zu ver⸗ 
leihen durch | 
3. €. Baumert, Kaufmann und Agent. 


Bu vermiethen. 
Eine Kutfherwohnung, nebft Stallung auf 2 auch 
4 Pferde, iſt ſofort zu vermiethen. Nachweis ertheilt 
J. E. Le 


unterkommen⸗Geſuch. 

Ein unvetheiratheter Mann, im Anfang der Dreißiger, 
der die Handlung und das Deſtillations⸗Geſchaͤft gründlich 
erlernt hat, fo daß er hierin allen Anſpruͤchen genuͤgen kann, 
und ſeit mehreren Jahren einem Deſtillations ⸗Geſchaͤft vor⸗ 
ſteht, wuͤnſcht zu Oſtern oder feliher fein gegenwaͤrtiges Vers 
baͤltniß zu aͤndern, und entweder in gleicher Branche, oder in 
einem kaufmaͤnniſchen oder Fabriken Gefhäft, in dergleichen 
Geſchaͤften er bereits früher als Buchhalter arbeitete, placitt 
zu werden. Ueber feine Fähigkeiten. und Gewandtheit, fo 
wie Über feinen rechtlichen Charakter, kann er mit genügenden 
Zeugniſſen aufwarten; derſelbe macht nur geringe Anſpruͤche, 
und würde bei freundſchaftlicher Behandlung gewiß allen For⸗ 
derungen genuͤgen. Die Expedition des Boten ertheilt bei 
gütiger Anfrage unter Adreſſe E. nähere Auskunft. 
ass D % 
3 Aufforderung. 2 


2 

Ich erſuche meine reſp. Reſtanten ernſt⸗ 8 
zich und dringend, ſich beim Jahreswech⸗ f 
3 


® ſel mit Zahlung einfinden zu wollen, ſonſt 
2 z ſehe ich mich genoͤthigt, klagbar zu wer⸗ 
8 gt, 
J den. Stuhr, Tuchmachermeiſter. 
ee casa 
Kauf ⸗ Geſ u 
Zu kaufen werden gewönſcht eine 8 fein und ſchön 
gebaute ſHwarze, braun gebrannte, gut behangene und nicht 
ſtatke Dachsbunde, die vorzüglich gut einfahren, gut jagen 


und im zweiten oder dritten Felde find, Das Nähere in der 
Expedition des Boten. 


Offene Stellen für Pharmaceuten. 
1 Apotheken Administrator, 2 Provisoren, 2 Re- 
ceptarien und 3 Defectarien können sogleich und 
auch später in den bedeutendsten Officinen Deutsch- 
lands ganz vorzügliche Stellen erhalten. 
J. F. L. Grunenthal in Berlin, 


Zimmerstrasse Nr. 34. 


Sinladun gen. 
Den 29. Dezember findet der gewöhnliche 
Punſch⸗Abend in meinem Ober⸗Lokale Statt, 
wozu ich meine geehrten Gaſte ergebenſt ein⸗ 
lade. ö hem, 
Gaſtwirth im ſchwarzen Roß. 
Sees ss 
1 W Ergebenfte Anzeige. & 8 
Um den im Gaſthofe zum ſchwarzen Roß hierſelbſt 8 ® 
befindlichen, zeither als Theater«Kofaf benutzten Tanz⸗ 
Salon, feiner früheren Beſtimmung wiederzugeben, 
ſoll auf demſelben zur Wieder ⸗ Einweihung die erſte 
Tanz⸗Muſik am Nachmittage des zweiten Weihnachts⸗ 
tages Statt finden, und den darauf folgenden Tag, und 
fernere Feſt⸗ und Sonntage fortgeſetzt werden. Fuͤr 
erſtgedachte Einweihung wird das Entrée mit 2½ Sur, 
3 fle nachherige Muſiktage mit 1½ Sgr. erbeten, wo⸗ 
gegen jeder Theilnehmer beliebig eine Flaſche Bier oder 
ein Glas Ligueur erhält, Es wird mir übrigens Ver⸗ 
gnügen machen, das hochverehrliche Publikum, um 
deſſen zahlreichen Zuspruch ich gehorſamſt bitte, auch 
bei dieſer Gelegenheit mit * prompteſten Aufwartung 
8 zu befriedigen. A. Grüßer, 


3 Paͤchter und Gaſtwirch i im ſchwarzen Noß. 
St Wormbrunn, den 23. Dezember 1835. 
esse esse esse 


Sonnabend, den 26. Dezember, Abends 
7 uhr, ladet Unterzeichneter zum Conto 
ganz ergebenſt ein; der Tanz beginnt mit 
einem ruſſiſchen Kofacken⸗ Tanz, unter Auf⸗ 


ſicht eines neuen Tanzanführers; Entrée 


3 Sgr. Es bittet um geneigten zahlreichen 
Zuſpruch, und verſpricht, für prompte Auf⸗ 
8 wartung, Speiſen und Getränke beſtens 
Sorge zu tragen, Ueb erſchar, 

im Maultzſch' ſchen Salon. 


Sonntag, den 27. Dezember, Conto im deutſchen 
Hauſe. Krauſe in Schmicdeberg. 
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Zweiter Nachtrag zu Nr. 52 des Boten aus dem Rieſengebirge 1835. = = 


Amtliche und Privat= Anzeigen, 


Bekanntmachung. Am 2. Januar 1836, Nach⸗ 


mittags 2 Uhr, wird die Stadiſchuldentilgungs⸗ Deputation 


in unſerem Seſſionszimmer auf nachſtehende Nummern der 
hieſigen neuen Stadtobligationen, deren Serie durch das 
Loos gezogen worden iſt, behufs der etatsmaͤßigen Tilgung 
die Valuten zuruͤckzahlen. Die Nummern find: 


1501. 1511. 1521. 1531. 1541. 
1502. 1512. 1522. 1532. 1542. 
1503. 1513. 1523. 1533. 1543. 
1504. 1514. 1524. 1534. 1644. 
1505. 1515. 1525. 1535. 1545. 
1506. 1516. 1526. 1536. 1546. 
1507. 1517. 1527. 1537. 1347. 
1508. 1518. 1528. 1538. 1548. 
1509. 1519. 1529. 1539. 1549. 
1510. 1520. 1530. 1540. 1550. 


Wir fordern daher die Inhaber dieſer Obligationen auf, 
letztere in dem gedachten Termine nebſt ſaͤmmtlichen Coupons 
vom 1 3ten an gerechnet zurückzugeben und die Zahlung der 
Kapitalien zu gewärtigen, 8 i 

Diejenigen Obligationen, welche an dem gedachten Tage 
nicht praͤſentirt werden, hören, wie iht Inhalt und der In⸗ 
halt der Coupons ergiebt, auf, vom 1. Januar 1836 an 
gerechnet Zinſen zu tragen, und ſaͤmmtliche Coupons derſel⸗ 
ben vom 13ten an gerechnet verlieren ihre Gülcigkeit. 

Zugleich werden die Jahaber der bereits unterm 17. März 
d. J. gekündigten aber noch nicht zurückgegebenen neuen 
Obligationen Nr. 1456 und 1457 unter Bezugnahme auf 
unſere an ſie erlaſſene Bekanntmachung vom 14. Juli d. J. 
wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſelben ſeit dem 
1. Juli d. J. keine Zinſen tragen und deren Coupons vom 
12ten an ungültig — | i 

berg, den 18. Oktober 1835. 5 

l 9% % r Magi ſte at. 

Subhaftations- Anzeige, Zum öffentlichen Verkauf 
des zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten, sub Nr. 165 
zu Boberröͤhrsdorf belegenen, dorfgerichtlich auf 126 Rihlr. 
20 Sgr. abgefhägten Hauſes, ſteht auf 
den 30. Januar 1836, Vormittags um 9 Uhr, 
in der Gerichts ⸗Kanzellei zu Boberroͤhrsdorf Termin an. 

Hermsdorf unt. K., den 30. September 1835. 
Reichsgräflich Schaffgotſch Standeshertliches 

Gericht, als Gerichts-Amt von Boberroͤhrsdorf. 


Subhaſtations⸗Patent. Zum offentlichen Verkauf 
des zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten, sub Nr. 206 
hieſelbſt belegenen, dorfgerichtlich auf 83 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchaͤtzten Hauſes, ſteht auf 3 
ben 26, Januar 1836, Vormittags um 9 Uhr, 


in der hieſigen Gerichts⸗Kanzellei Termin an. Die Taxe und 

der neuſte Hypotheken Schein find taglich während der Amts⸗ 

ſtunden in unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kauf⸗Bedin⸗ 

gungen aber ſollen erſt im Licitations⸗Termine ſelbſt feſtge⸗ 

ſtellt werden. ö a N 
Hermsdorf unt. K., den 19. Auguſt 1838. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſch Standesherr⸗ 

liches Gericht. 


Bekanntmachung. Zum oͤffentlichen Verkauf des 
zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten, sub Nr. 9 zu 
Seifershau belegenen, dorfgerichtlich auf 212 Rthlr. 15 Sgr. 
abgeſchaͤtzten Hauſes, ſteht auf l 
den 26. Januar 1836, Vormittags um 9 Uhr, 
in der hieſigen Gerichts: Kanzellei Termin an. Die Tape und 
der neuſte Hypotheken⸗Schein find täglich während: der Amts⸗ 
ſtunden in unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kauf⸗Bedingun⸗ 
gen aber ſollen erſt im Licitations⸗Termine ſelbſt feſtgeſtellt 
werden. Hermsdorf unt. K., den 12. Auguſt 1835. 

Reichsgraͤflich Schaffgotſch Standesherr⸗ 

liches Gericht. 


Holz ⸗ Verkauf. 

Zur Bequemlichkeit derjenigen Holzkaͤufer, welche aus dem 
Kunzendorfer Forſt⸗Revier ihren Bedarf beziehen wollen, iſt 
die Einrichtung getroffen worden, daß von 14 zu 14 Tagen 
Sonnabends, die Holzverabfolgungs⸗Anweiſungen in dem 
am Haupt⸗Abfuhrwege gelegenen Kretfham zu Blumendorf, 
von fruͤh 9 bis Mittag 12 Uhr, gegen baare Bezahlung, und 
zwar an folgenden Tagen zu haben ſeyn werden, al?s 

den 19. Dezember 1835, 


Pr 2, Janus 1836 mW 
„ 16. Januar 3 

„ 30. Januar 

e 13. Februar 

„27. Februar 5 

„12. März : 


* 26. März s — 1 
Außerdem ſind auch dergleichen Holzverabfolgungs⸗Anwei⸗ 
ſungen alle Montage bei dem Gerichts ſchreiber Herrn Ulbrich 
zu Giehren, gegen baldige Bezahlung, zu erhalten. 
Hermsdorf unt. K., den 14. Dezember 1835. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſch'ſches Frei Stzn⸗ 
des herrliches Kameral-Amt. 
Kalkofen- Verpachtung. 
Das Dominium Siebeneichen bei Loͤwenberg iſt Willens, 
den Kalkofen zu verpachten. Kautionsfaͤhige Pachtluſtige 
koͤnnen ſich täglich bei demſelben melden. 
Kauf geſuch. en: 
Gebrauchte, aber noch gute Preßbrette werden zu kaufen 
geſucht. Wo? ſagt die Expedition des Boten, oder Herr 
Buchbinder Geißler in Landes hut. 


\ 


QA Mit dem Schluſſe des jetzigen Quartals des Jahrganges 1835, wird 
der dafür fällige Betrag von den reſp. Subſcribenten auf die bereits bekannte Weiſe 
erhoben werden. Die Expedition des Boten. 

Hirſchberg, den 24. Dezember 1835. 


Barometer» und Thermometerſtand, bei dem Prorektor Ender. 


1835 Barometerſtand. | Thermometerſtand. 
— ne, 
Monat. h h | h h h h 
8 1 „ a 2 10 
213, 2 „ 27 = = . 
Dauner. 1 zur si ‘in 215 37755 215 477 — — wi 0 
14J 27“ 44%“ za 4. AK 0 1 0 
15 27" 4% um a7 30 [27 27 3 [773 Je 1 1%, 0 
16 27 “ 3 be 70 27 1 3 Y 1 75 27 17 4 5 7107 Sm 1 9 1 
17 270% 31 m „ 27 477 0 * 464 a SI 
18 26. 11 . 264 10% 741 26 8% .“ 0 1 0 


Wechsel-, Geld- und Effecten- Course von Breslau vom 16. Dezember 1835. 


Preuss. Courant. Preuss. Courant. 
Wechsel - Course. "Briefe ı Geld Briefe | Geld ' 
Amsterdam in Cour. 2Mon.| — | 142% | Friedrichad’or r 100R1.|113%, | — 
Hamburg in Banco . . | & Vista | — 153% Polnisch Cour — 102% — 
FFP 2 W. — — Wiener Einl.- Scheine 150 Fl. — 
C 2 Mon. 152 N 
London. hir 1 Pfd. Sterl. | 8 Mon. |6—294, | — 
Paris für 800 Fr. 2 Mon. — . Effecten - Course, 
Die Sin Wer e ee | Staats- Schuld- Scheine 100 Rl. 101% 
/d . — — — — — 5 . 
2 Mon 103% — Ber Seehandl. Pr. Sch. . 50 Rtl. 60 — 
Wien = 220 Kr. „Fa Vista —: — reslauer Stadt- Obligationen 100 RI. — 104% 
Ditto . 2 Mon — 103% Ditto Gerechtigkeit ditto tto | 92% 
Derla 06% & Vista | 100 — Gr. Herz. Posener Pfandbr. . tto 108% 
Ditto SR 5, 2 Mon. 99 Schles, Pfandbr. von 1000R. | — 1077, 
j Ditto a,, e 500 R. — — 
Geld- Course. Ditto ditto . 4100. — 2 
2 Disconto o ... — 4 — 
Holl. Rand- Ducaten . Stück — 96 ö 
Kaiserl. Ducaten — — 95 


Getreide-Markt⸗Preiſe. 


Hirſchberg, den 17. Dezember 1835. Jauer, den 19, j 1835. 


Der ſw. Weizen N Roggen. | Gerſte. u Hafer. | Exdfen, | w. Weizenſg. Weizen.] Roggen. 
Scheffel rtl. far. pf. Ertl. for. pf. Ertl. for- pf. rtl. 115 pf. Lett. for. pf. rtl. ſar· pf. I rtl. ſor. pf. I rti. ſar. pf. ¶ xti. ar. xf. — f. 2 es 
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Riedrigfter 
LDiwenderg, den 14. * 1855, (Oöchſter Preis.) . 125]—1 III 
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